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Es werde  
eine Holzregion

In dieser
Ausgabe:

Der Jahreswechsel ist der richtige Zeitpunkt, um Bilanz zu ziehen: So schauen auch wir 
in diesem „föflaz“ auf Erfolge zurück und nehmen Sie mit auf eine Reise zu den Anfän-
gen der Holzwelt Murau. Gleichzeitig blicken wir optimistisch nach vorne und fassen 
Ziele ins Auge – um unsere Region auch in der Zukunft erfolgreich zu positionieren. 

Der Blick zurück: Vor 33 Jahren begann im Bezirk Murau eine neue Zeitrechnung – wir 
wurden zu einer Holzregion. Damals taten sich regionale Pioniere zusammen, um Holz 
als natürliche und nachhaltige Ressource besser ins Bewusstsein zu rücken. Der erste 

Schritt dorthin war die Gründung des Holzmuseums in St. 
Ruprecht. Der nächste Meilenstein zu dieser Positionierung 
erfolgte mit der Steirischen Holzstraße, aus der die Holzwelt 
Murau entstand. 6 Persönlichkeiten aus unserer Region erin-
nern sich, wie alles begann, und erzählen dabei von Neugier-
de, Begeisterung und Mut. Auf S. 4 geht unsere Zeitreise los. 

Die Zukunft aber beginnt im Jetzt: Vor 20 Jahren startete im 
Bezirk Murau das LEADER-Programm. Es hat seitdem 40 Mil-
lionen Euro in unsere Region geholt und viele sinnvolle Pro-
jekte ermöglicht. Alle Menschen, die daran beteiligt waren, 
gestalteten ihre jeweilige Gegenwart bewusst und legten den 
Grundstein für die Zukunft unserer Region. Apropos: Wofür 

wird der Bezirk Murau in acht, zehn, zwölf Jahren stehen? Daran arbeiten wir derzeit – 
ein paar Ausblicke gibt es auf Seite 13.   

Einen guten Start ins neue Jahr wünschen Ihnen 

Pionierprojekte gelingen mit Netzwerkarbeit 
– das Team der Holzwelt Murau lebt es vor: 
Thomas Kalcher, Obmann und Bürgermeister 
von Murau (Mitte), Gottfried Guster (Obmann-
Stellvertreter) und Geschäftsführer Harald 
Kraxner (rechts) 

Ein „Föflaz“ ist ein Türöffner 
aus Holz – in diesem Sinne 

öffnen wir die Tür zu unserer 
Region und zeigen, was sie zu 

bieten hat. 

Wer zurückschaut, 
kann die Gegenwart 
bewusst gestalten 
und die Zukunft 
besser planen. 
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Obmann der Holzwelt Murau

Gottfried Guster 
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Was vor 33 Jahren begann, ist eine Erfolgsstory 
geworden: Der Bezirk Murau hat sich österreich
weit als eine der führenden Holzregionen 
positioniert. Doch welche Schritte waren auf 
dem Weg dorthin notwendig? Und was haben 
sie den Menschen und Unternehmen im Bezirk 
gebracht? Kommen Sie mit auf eine Zeitreise, in 
der 7 Persönlichkeiten von Neugierde, Begeiste-
rung und Mut erzählen.

Murau ist eine der waldreichsten Regionen Ös-
terreichs. Daher ist Holz eine der wichtigsten 
Ressourcen unseres Bezirks. Doch was so selbst-
verständlich da ist, wird oft nicht genug wertge-
schätzt. Vor 33 Jahren änderte sich das. Damals 
taten sich regionale Pioniere zusammen, um eine 
Vision in die Tat umzusetzen: Holz als nachhaltige 
Ressource besser ins Bewusstsein zu rücken – im 
Bezirk und weit über seine Grenzen hinaus. Die 
Gründung des Holzmuseums St. Ruprecht 1988 
war der erste Schritt in diese Richtung. Dann folg-
te die Steirische Holzstraße, aus der die Holzwelt 
Murau entstand. 2001 startete schließlich das 
LEADER-Programm. In den letzten 20 Jahren sind 
viele sinnvolle Projekte für und in unserer Region 
entstanden. Die nächsten Seiten erzählen davon. 

Eine Zeitreise  
in die Geschichte
der Holzwelt Murau

Im Zeitraffer: 
Es werde eine Holzregion 

Holzmuseum  
in St. Ruprecht
Gründungsobmann  
Hans Edler 

SEIT 1988

Steirische Holzstraße
Obmann Reinhard Graf (1990 – 2003)
Obmann Alfred Baltzer (2003 – 2006)

1990

Landesausstellung „HOLZ:ZEIT“
1995

Holzwelt Murau
Erstmalige Erwähnung nach einer Idee von Hans 
Edler und einer Machbarkeitsstudie, erstellt von 

Gernot Esterl 

1998

Start des LEADER-Programms  
in der Region

2001

Holzwelt Murau
Zusammenlegung der Steirischen Holzstraße mit der neu 

gegründeten Holzwelt sowie Trennung von der Region „Zirbenland“

2006

Obmann Johann Gruber
Leitprojekte: Bewerbung und Durchführung REGIONALE XII, 

Steirische Holzstraße in die Holzwelt-Touren übergeführt, 
Dachausbau beim Holzmuseum St. Ruprecht

2010 – 2017

Obmann Thomas Kalcher  
Leitprojekte: Erstellung der lokalen Entwicklungsstrategie bis 2030, 

Verbreitung der Marke „murau“

SEIT 2020

Holzwelt Austria als LEADER-Region 
Bezirk Murau mit Region „Zirbenland“ im Murtal unter Obmann 
Karl Haas: LEADER-Organisation mit dem Schwerpunkt „Die Aura 
des Holzes“ und dem Internationalen Fassaden-Fenster-Türen-
Wettbewerb 

2001 – 2006  

Obmann Alfred Baltzer 
Leitprojekte: Kultur als Sparte in die Holzwelt implemen-
tieren, Bewerbung für die REGIONALE X und REGIONALE 
XII, Murauer Memorandum, Meisterstraße …

2006 – 2010  

Obmann Gottfried Guster 
Leitprojekte: Entwicklungsprozess der 
Marke „murau“, Info-Pavillons als Symbol 
für innovative Holzarchitektur 

2017 – 2020

Von den Anfängen der Holzregion 
Murau bis zum Jetzt, v.l.n.r.: Alfred 
Baltzer, Johann Gruber, Thomas 
Kalcher, Reinhard Graf, Hans Edler, 
Gottfried Guster und Karl Haas
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Hans Edler Reinhard Graf
war Forstarbeiter, Förster, Forsttechniker 
und Leiter der Bezirksforstinspektion 
Murau. Er ist außerdem Initiator und 
Gründungsobmann des Holzmuseums in 
St. Ruprecht. 

An unserer Region liebt er – neben dem 
Holzmuseum, das er als sein 3. Kind 
bezeichnet – den Wald, das Holz, die gute 
Luft und das Zusammenleben mit vielen 
aufgeschlossenen Menschen.

war 23 Jahre ärztlicher Direktor im allge-
meinen und orthopädischen Landeskran-

kenhaus Stolzalpe und von 1990 – 2003 
Gründungsobmann der Steirischen 

Holzstraße. 

Am Bezirk Murau mag er am liebsten: die 
hohe Lebensqualität, das viele Grün und 

die sehr zuvorkommenden Mitmenschen.

Holz, das Leitthema 
unseres Bezirks 

An einem Strang ziehen 
und zusammenhalten 

Der Bezirk Murau und das 
Holz – wie begann diese 
Lovestory? 
Ich hatte aufgrund meiner Tä-
tigkeit im Forstdienst intensi-
ven Kontakt zu den heimischen 
Waldbesitzern und mir öfters 
gedacht: Man sollte sie enger 
mit den Holzabnehmern in Ver-
bindung bringen und auf diese 
Art ihren Holzabsatz steigern. 
Weitere Beweggründe waren: 
Holz als Ressource bezirksweit 
ins Licht zu rücken und die 
Holzgesinnung bei der breiten 
Bevölkerung zu erhöhen. 

Wie ging diese Erfolgsge-
schichte weiter? Welche 
Meilensteine gab es? 
1984 wurde mit 9 Personen der 
„Verein Holzmuseum“ gegrün-
det und aus dem leerstehenden 
Anthofer Stall in St. Ruprecht 
ein Museum. Wir waren alle 
Amateure, aber es ist gut gelun-
gen – auch deshalb, weil uns vie-
le Personen Ausstellungsstücke 
schenkten. 1990 wurde die Stei-
rische Holzstraße gegründet, 
1995 fand die Landesausstel-
lung HOLZZEIT statt, Ende der 
1990er Jahre wurde die Idee der 
Holzwelt Murau geboren. So ist 
es gelungen, das Thema „Holz“ 
bezirksweit zu positionieren. 

Was hat das Holzmuseum 
in St. Ruprecht sonst noch 
ermöglicht? 
Die Aufforstung der Lärche ist 
beispielsweise in Kooperation 
mit dem Holzmuseum entstan-
den. Seit seiner Gründung ist 

Sie waren Obmann der 
Steirischen Holzstraße. Wie 
kamen Sie als Arzt dazu?  
Die Grundlage dafür wurde in 
meiner Kindheit gelegt: Ich 
habe als junger Mensch viel 
Zeit im Wald verbracht. Das ver-
gisst man nicht, die emotionale 
Bindung bleibt ein Leben lang. 
Dann kam ich als Arzt ans or-
thopädische Landeskranken-
haus Stolzalpe und habe gese-
hen: Knochen und Holz haben 
etwas gemeinsam – nämlich 
Schrauben. Sie halten viel zu-
sammen, ob einen Körper oder 
eine Region.  

Warum wurde die Steirische 
Holzstraße gegründet? Was 
war die Initialzündung? 
Holz war mit den vielen Wäl-
dern ringsum ständig präsent 
und trotzdem hat das Thema 
im Bezirk geschlafen. Die Grün-
dung des Holzmuseums weckte 
es auf. Die Grundidee der Stei-
rischen Holzstraße war es, Wer-
bung fürs Holz zu machen – zu-
erst in den Gemeinden, danach 
über die Bezirksgrenzen hinaus. 
Das ist erfolgreich gelungen! 

Apropos: Was war das er-
folgreichste Projekt der 
Steirischen Holzstraße? 
Dass viele Gemeinden im Be-
zirk an einem Strang gezogen 
haben und das Thema förder-
ten. Es war auch ein Erfolg, dass 
alle ein Holzstraßen-Symbol 
aufstellten. So wurde der the-
matische Schwerpunkt sichtbar 
– und außerdem der Samen für 

außerdem die Anzahl der Zim-
mereien im Bezirk kontinuier-
lich gestiegen. Auch die Unter-
nehmen „KLH Massivholz“ und 
„Thoma Holz“ wären ohne das 
Holzmuseum eher nicht im Be-
zirk angesiedelt. Und wir arbei-
ten intensiv mit den hiesigen 
Schulen zusammen, um das 
Thema „Holz“ vielen jungen 
Menschen näher zu bringen. Es 
soll ja weitergehen!  

Welche Herausforderungen 
wurden bei der Pionierarbeit 
gemeistert? 
Der wirtschaftliche Betrieb des 
Holzmuseums war besonders 
herausfordernd. Aber wir ha-
ben es geschafft, ihn über ver-
schiedene Förderschienen zu 
finanzieren und immer schwar-
ze Zahlen geschrieben – dank 
Unterstützung von unseren Mit-
gliedern, Sponsoren und vieler 
Eigenleistungen. 

Ein Blick in die Zukunft: 
Wie soll es im Bezirk Ihres 
Erachtens weitergehen? 
Holz trägt als Rohstoff und 
Werkstoff viel zu einem lebens-
werten Umfeld bei. Deshalb soll-
te es weiterhin das Leitthema 
dieses Bezirks sein. Wichtig ist 
außerdem, dass Tourismus und 
Holzwelt Murau gut zusammen-
spielen. Und ich wünsche mir, 
dass jedes Jahr eine Veranstal-
tung zum Thema „Holz“ stattfin-
det. Das würde unseren Schwer-
punkt noch klarer zeigen.  

die Landesausstellung HOLZ-
ZEIT ausgebracht. 

Und wenn Sie zurückschauen: 
Wo lagen die Herausforde-
rungen? 
Am Beginn ging es darum, das 
Bewusstsein für Holz und da-
mit den Holzbau zu stärken. 
Seitdem sind die Herausforde-
rungen dieselben geblieben: 
weniger Beton, mehr Holz. Das 
natürliche Material fügt sich 
besser in unsere Landschaft. 
Deshalb haben wir viel getan, 
um Holzarchitektur im Bezirk 
in vieler Hinsicht zu fördern. 

Warum schätzen Sie die 
Region Murau?
Weil sie so schön ist: die Natur, 
die Berge, das viele Grün, die 
Seen, der Schnee – die Land-
schaft hat einen besonderen 
Reiz. Und die Menschen sind 
liebenswert, charmant und sehr 
zuvorkommend. Es ist eine le-
benswerte Region und ich hoffe, 
dass dies auch künftig so bleibt. 

„Holz ist in unserem Bezirk 
sehr präsent. Unser Ziel war 
es, diese so nachhaltige Res-
source stärker ins Bewusst-
sein zu rücken und bezirks-
weit zu positionieren. Das ist 
gelungen!“

„Holz kann unglaublich viel: Wir wollten von 
Beginn an charakteristische Holzarchitektur 

fördern, weil sie sich am natürlichsten in 
diese Landschaft fügt.“
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Karl Haas Alfred Baltzer 
hat sich nach einer KFZ-Mechaniker-
Lehre und der Gastwirte-Fachschule Bad 
Gleichenberg dem Sport verschrieben: Er 
ist staatlich geprüfter Skilehrer und leitet 
eine Skischule und einen Ski-Verleih im 
Lachtal. Von 2000 – 2006 war er außer-
dem Obmann der Holzwelt Murau. 

An unserer Region schätzt er, dass er als 
Skifahrer, Hobbyfotograf und Fan von 
Alpinliteratur auf seine Kosten kommt. 
Er freut sich über die Erfolge von Sport-
Profis, die aus dem Bezirk stammen, und 
über die freundliche Bevölkerung. 

ist Amtsleiter der Stadtgemeinde Murau 
und war von 2003 – 2006 Obmann der 

Holzstraße und von 2006 – 2010 Obmann 
der Holzwelt Murau.

An seiner Heimatregion mag er am 
liebsten die Murauer Faschingrenner, 
die Samsonträger, die Schützen- und 

Bürgergarden, das Freiungsaustragen 
beim Maxlaun, die Laßnitzer Volksschau-

spiele, die Berge, die Seen, die Mur … 

Die Aura des Holzes 
als regionaler Motor 

Murau – eine selbstbewusste 
und erfolgreiche LEADER-Region 

Mit Ihnen begann die Ära der 
LEADER-Region Murau. Wie 
kam es dazu?   
Die Landesausstellung HOLZ-
ZEIT war die Initialzündung. 
Damals haben wir gesehen, 
wie stark das Thema im Bezirk 
ist und wie gut sich Holz als 
Schwerpunkt eignet. Es wur-
de schnell zur Leitlinie für den 
Tourismus und wir überlegten, 
wie wir das Thema besser be-
werben können. Franz Leitner, 
der damalige Geschäftsführer 
der Steirischen Holzstraße, hat 
die LEADER-Region ins Spiel 
gebracht und wir setzten erste 
Schritte in diese Richtung … 

Welche Herausforderungen 
mussten Sie als Obmann 
dabei meistern? 
Am Beginn war unsere LEADER-
Region mit dem Zirbenland zu-
sammengelegt und wurde unter 
dem Namen „Holzwelt Austria“ 
geführt. Das Gleichgewicht zwi-
schen den beiden Regionen her-
zustellen und zu wahren, war 
durchaus herausfordernd. Auch 
die Abstimmung mit der Lan-
desstelle. 

Was ist das erfolgreichste 
Projekt Ihrer LEADER-
Periode? 
Das Holzdesign des Golfplatzes 
Kreischberg-Murau – es ist für 
mich „das“ Aushängeschild der 
Holzwelt Murau. Alle 18 Löcher 
werden von Holzobjekten be-
gleitet, unter anderem von ei-
nem riesigen Holzfenster, das 
mit der Murtalbahn angeliefert 

Am Beginn stand eine visio-
näre Idee. Warum engagier-
ten Sie sich dafür? 
Weil eine große Aufbruchsstim-
mung herrschte und mich die 
vielen Visionäre beeindruckten: 
Hans Edler, Karl Fussi, Reinhard 
Graf, Karl Haas, Klement Knapp, 
Hans Kölbl und viele mehr – sie 
alle waren von der Idee über-
zeugt, die Region mit dem The-
ma „Holz“ zu positionieren! Ihre 
Begeisterung wurde in Touris-
mus, Wirtschaft und Kunst ge-
tragen und erfüllte den Bezirk. 
Ich empfinde es heute noch als 
große Ehre, in dieser Pionier-
phase mitgearbeitet zu haben. 

Sie zeigten in Ihrer LEADER-
Periode vollen Einsatz. Hat er 
sich gelohnt?
Ja! Der schönste Erfolg für 
mich war, dass nach drei krea-
tiven Bewerbungen die letzte 
REGIONALE 2012 in unseren 
Bezirk kam. Ein I-Tüpfelchen 
gab es für mich auch: Das Pro-
jekt „Kein schöner Land“ – vom 
Handwerksmuseum Murau ab-
gewickelt – wurde als eines von 
nur 13 EU-weiten „best practi-
ce“- Projekten ausgezeichnet. 
Und was man auch mal sagen 
sollte: Alle LEADER-Perioden 
haben viel Geld in den Bezirk 
gebracht, das viele sinnvolle 
Projekte ermöglichte. 

Schweißperlen auf der Stirn – 
gab es die auch?  
Sicher! Das Murauer Memoran-
dum beispielsweise war eine 
riesige Herausforderung: die 

wurde. Sogar das Leitsystem be-
steht aus Holz. Bei diesem Pro-
jekt zeigt sich eindrucksvoll, wie 
unverwechselbar dieser Werk-
stoff ist und wie gut sich die 
Aura des Holzes in unsere Land-
schaft fügt. 

Von welchen Erfolgsstorys 
können Sie sonst noch 
berichten? 
Beispielsweise vom Internatio-
nalen Fassaden-Fenster-Türen-
Wettbewerb, der 2004 stattfand. 
Wir hatten zukunftsorientierte 
Lösungen ausgeschrieben und 
viele Ideen erhalten, die auf die 
Vorzüge von Holz als Baumate-
rial hinweisen. Das Gebäude der 
Holzwelt Murau ist ebenfalls ein 
Erfolg – ein schöner Blickfang! 

Was macht Sie rückblickend 
stolz und wie könnte es 
weitergehen? 
Es macht mich stolz, dass wir 
die Idee von Hans Edler verfolgt 
und das Thema „Holz“ ausge-
baut haben – es war die richti-
ge Entscheidung! Und es freut 
mich, dass die Holzwelt Murau 
gut gewachsen ist und ein un-
verzichtbarer Motor für Regio-
nalentwicklung wurde. So soll 
es weitergehen! 

erste Situationsbeschreibung 
des Bezirks mit Handlungs-
empfehlungen – und das in 
nicht weniger als 12 Themen. 
Eine gewaltige Leistung, die 
Eveline Lercher und Harald 
Kraxner mit Prof. Max Tau-
cher erbrachten. Übrigens: Die 
Handlungsempfehlungen sind 
nach wie vor aktuell und gültig. 

Wenn Sie auf die vielen Pro-
jekte zurückschauen: Was 
freut Sie besonders?  
Dass ich so viele engagierte, 
visionäre, fleißige, außerge-
wöhnliche und bodenständige 
Menschen kennenlernte, die 
mit Herz, Verstand und Einsatz 
unsere Heimat stärken wollen. 
Und dass ich in einer der krea-
tivsten und selbstbewusstesten 
LEADER-Regionen der Steier-
mark mitarbeiten konnte. 

Und was braucht Murau, um 
weiterhin ein lebenswerter 
Bezirk zu sein? 
Noch mehr Zusammenhalt aller 
Gemeinden, um die wirtschaft-
liche Situation des Bezirks zu 
verbessern. Dafür ist gegensei-
tiges Vertrauen wichtig. Und 
wir brauchen junge Menschen, 
die an unseren Bezirk glauben, 
hier Arbeit finden und sich für 
Murau einsetzen. 

„Die Holzwelt Murau hat 
über die Jahre viele sinnvolle 
Projekte umgesetzt und wur-
de ein unverzichtbarer Motor 
für Regionalentwicklung. So 
soll es weitergehen!“

„Wir brauchen viele 
Menschen, die an den Bezirk 

Murau glauben und sich 
begeistert für seine Weiter-

entwicklung einsetzen.“
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Johann Gruber Gottfried Guster 
war Bürgermeister, Amtsleiter und Heim-
leiter von Teufenbach und davor als 
Bilanzbuchhalter und Disponent tätig. 
Außerdem von 2010 – 2017 Obmann der 
Holzwelt Murau. 

Der Bezirk Murau steht seines Erachtens 
für einen hohen Lebensstandard und 
bietet eine gute Balance, um das Leben 
zu genießen. Er selbst macht das beim 
Tennis- und Fußballspielen, als ÖSV-
Kampfrichter und Präsident des KIWANIS 
Club in Murau. 

ist Zimmermeister, Bauunternehmer und 
seit 30 Jahren Berufsschullehrer.  

Von 2017 bis 2020 stand er der Holzwelt 
Murau als Obmann vor. 

An seiner Heimatregion mag er die 
Vielseitigkeit: in der wunderbaren Land-
schaft, bei den ökologischen Ressourcen 
wie Holz, Sonne, Wasser und Wind sowie 

die umgänglichen und hilfsbereiten 
Menschen.

Denkwerkstätten 
und Visionäre für 
zukünftigen Erfolg 

Eine Kraft, die sich 
auf den ganzen Bezirk 
positiv auswirkt

Wie geht’s Ihnen, wenn Sie an 
Ihre LEADER-Periode zurück-
denken? 
Sehr gut! Mein Interesse an Re-
gionalentwicklung ist in mei-
ner Zeit als Bürgermeister von 
Teufenbach entstanden und 
kontinuierlich gewachsen. So 
kam ich zuerst in den Vorstand 
der Steirischen Holzstraße und 
von dort zur Holzwelt Murau. 
Es macht mich stolz, dass wir 
2007  –  2013 die erfolgreichste 
LEADER-Region der Steiermark 
waren. 

Ein Schmunzler geht durch 
den Bezirk. Wie ist es bei 
Ihnen? 
Genauso! In unserer erfolg-
reichsten LEADER-Periode ha-
ben wir ein Investment von 20 
Millionen Euro in die Region ge-
bracht – viel Geld, mit dem wir 
viele Initiativen setzen konnten: 
beispielsweise die Projekte „Lär-
che offensiv“, das „Jufa-Kino“ in 
Murau, „Holz macht Schule“, die 
Elektrifizierung der Eselberger 
Alm, „Via Natura“ oder das „Ge-
sunde Krakautal“, um nur einige 
zu nennen. 

Auf welche Leitprojekte Ihrer 
LEADER-Periode schauen Sie 
gern zurück? 
Das sind viele! Beispielsweise 
auf das Projekt „NaturLesen“ 
und das „NaturLese“-Museum 
im Naturpark Zirbitzkogel-Gre-
benzen, die Weiterentwicklung 
des Energiecamps Murau sowie 
das Vorantreiben der bezirks-
weiten Energiesouveränität. 
Aber auch die Murauer Bierapo-
theke, die Muraubotschafter, 
das Schulprojekt im Holzmu-
seum oder die Neuinszenierung 
des 3 Seen-Wegs auf der Turra-
cher Höhe sind tolle Initiativen 
gewesen. 

Und wenn Sie sich entschei-
den müssten: Was war der 
größte Erfolg? 
Dass der optische Auftritt der 
Holzwelt Murau, von Tourismus 
und Wirtschaft vereinheitlicht 
wurde und die Marke „murau“ 
entstanden ist – ein großer Mei-
lenstein! Auf die 9 Infopavillons 
in der Region bin ich auch stolz! 
Wir haben Holz auf interessan-
te, innovative Art inszeniert 
und neue Erkenntnisse zu den 
statischen Möglichkeiten von 
Holz gefunden. Jetzt, wo die 
Infopavillons stehen, schaut 
ihre Konstruktion einfach aus. 
Aber bis es soweit war, brauchte 
es Fingerspitzengefühl, Geduld, 
langen Atem und viele, viele 
Abstimmungen. Es ist schön, 
dass es sich gelohnt hat!   

Auf welche Projekte der Holz-
welt Murau sind Sie sonst 
noch stolz? 
Auf die REGIONALE 12! Die Be-
werbung und Umsetzung waren 
eine große Herausforderung 
und mit einem enormen Zeit-
aufwand verbunden – ehren-
amtlich kaum zu bewältigen! 
Der Einsatz lohnte sich aber, weil 
aus der REGIONALE wichtige 
Erkenntnisse und Erfahrungen 
gewonnen wurden. Stolz bin ich 
auch auf die Holzwelt-Baustelle 
der WM-Halle, die rund 1.000 
Menschen besuchten. Und – 
ganz wesentlich – dass das Be-
zirksverständnis gewachsen ist!  

Visionäre Ideen brauchen wir 
auch für die Zukunft. Wie 
kann es gelingen? 
Wir sollten Denkwerkstätten 
mehr Raum geben. Unser Bezirk 
braucht Visionäre und muss mit 
neuen Ideen offener umgehen. 
Außerdem braucht es eine stär-
kere Zusammenarbeit zwischen 
Wirtschaft, Tourismus und 
Landwirtschaft. Und alle Ge-
meinde sollten zu 100 % hinter 
der Holzwelt Murau stehen und 
sie mit genügend finanziellen 
Mitteln ausstatten. Zusammen-
halt und Zusammenarbeit sind 
die wichtigste Basis für eine er-
folgreiche Zukunft. 

Erfolg birgt auch Herausfor-
derungen. Wo hatten sie sich 
versteckt? 
Die wohl größte Herausforde-
rung meiner LEADER-Periode 
war die Zusammenführung der 
Tourismusverbände zur ARGE 
Murau Tourismus. Die Bemü-
hungen mündeten schließlich 
in einem vom Land aus verord-
neten Bezirksverband, über den 
ich sehr froh bin. Somit können 
alle bezirksweiten Bestrebun-
gen gemeinsam abgestimmt 
werden – mit der Holzwelt Mu-
rau nach innen, mit dem Tou-
rismusverband Murau nach 
außen. Diese gebündelte Kraft 
wird sich auf den gesamten Be-
zirk positiv auswirken. 

Was wünschen Sie der Holz-
welt Murau und dem Bezirk 
für die Zukunft? 
Dem top motivierten Team der 
Holzwelt Murau, dass es weiter-
hin so erfolgreich ist. Und dass 
die Gemeinden weiterhin zu 
100% hinter der Holzwelt Mu-
rau stehen. Dem gesamten Be-
zirk wünsche ich noch stärke-
ren Zusammenhalt, außerdem 
mehr Selbstvertrauen und Mut 
für Innovationen. Wenn wir die 
vielen Potenziale in unserem 
Bezirk heben wollen, müssen 
wir (uns) noch mehr bewegen! 

„Um in Zukunft erfolgreich zu sein, muss der 
Bezirk Murau mit Ideen offener umgehen. 
Wir sollten Denkwerkstätten mehr Raum 
geben und visionäre Menschen unterstützen.“

„Wenn die gute Fee bei 
mir vorbeikommt? Dann 

wünsche ich mir für unseren 
Bezirk mehr Selbstvertrauen, 

mehr Mut für Innovationen 
und einen noch stärkeren 

Zusammenhalt!“
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Thomas Kalcher 
ist der aktuelle Obmann der Holzwelt 

Murau – außerdem Bürgermeister der 
Stadt Murau, Gemeindebund-Obmann 

sowie Referatsleiter an der Bezirks
hauptmannschaft. 

Er schätzt an unserer Region: die große 
Kompetenz bei Klima- und Energie
themen, die intakte Natur sowie die 

Bodenständigkeit der Menschen. 

Murau als starke Marke: 
Unser Ziel für die Zukunft 
Warum engagieren Sie sich 
überhaupt als Obmann der 
Holzwelt Murau? 
Weil ich der Meinung bin, dass 
die Entwicklung einer Region 
nur dann gelingt, wenn sie mit 
der Entwicklung einzelner Ge-
meinden abgestimmt wird. 
Die Verbindung dieser beiden 
Aspekte ist eine faktische Not-
wendigkeit und mir als Gemein-
devertreter auch persönlich ein 
wesentliches Anliegen. 

Ihre LEADER-Amtsperiode 
dauert ein Jahr: Gibt es schon 
Erfolgsstorys zu erzählen? 
Auf alle Fälle! Ich konnte bereits 
spannende LEADER-Projekte 
miteröffnen, wie die Ausstel-
lung „Wildtier & Lebensraum“ 
in St. Lambrecht. Oder das in-
novative Holzprojekt „reinholz“ 
aus Oberwölz. Hochinteressant 
finde ich das Großprojekt von 
Franz Moser, der in eine bezirks-
weite Hackgut-Pellets-Produk-
tion investiert und regionalen 
Ökostrom erzeugt. Ein Meilen-
stein für die Holzwelt Murau! 

Wenn Sie vorausschauen: 
Welche Herausforderungen 
warten auf die Holzwelt 
Murau? 
Die Herausforderung liegt da-
rin, individuelle Interessensla-
gen mit den fokussierten Zielen 
für einen Bezirk zusammenzu-
führen. Dabei müssen wir große 
Prozesse in der Wirtschaft, bei 
Tourismus und Gesellschaft, 
Klima und Energie sowie in der 
Holzwirtschaft vorantreiben. 
Diese nehmen teils eine sehr 

positive Entwicklung, teils gibt 
es nur wenig Bewegung. Die 
Fortschritte im Tourismus und 
bei den Klima- und Energiepro-
jekten beispielsweise sind posi-
tiv zu werten. Bei den interkom-
munalen Wirtschaftsinitiativen 
ist noch viel zu tun. 

Welches Ziel haben Sie sich 
für Ihre LEADER-Amtsperio-
de vorgenommen? 
Dass wir unsere Region als star-
ke Marke positionieren. Es ist 
gut, dass wir dafür endlich ein 
einheitliches Erscheinungs-
bild geschaffen haben. Nun ist 
es wichtig, die neue Wort-Bild-
Marke „murau“ im gesamten 
Bezirk konsequent zu verwen-
den und sie mit Produkten aus 
Wirtschaft, Tourismus, Holz, 
Natur und Kulinarik aufzula-
den. Dazu braucht es eine be-
geisterte und motivierte Bevöl-
kerung. Gemeinsam können wir 
es schaffen! 

Was ist Ihre große Vision für 
die LEADER-Region Murau? 
Auch künftig ein lebenswerter 
Bezirk zu bleiben, dafür haben 
wir gute Voraussetzungen. Den 
Ballungszentren wird über kurz 
oder lang die „Luft ausgehen“ 
– im wahrsten Wortsinn. Unse-
re Region hingegen kann mit 
intakter Natur, Klimaneutrali-
tät und gesundem Wirtschafts-
wachstum punkten. Die Holz-
welt Murau bemüht sich mit 
ihren Projekten tagtäglich da-
rum und ich trage als Obmann 
gerne meinen Teil dazu bei.  

„Das große Ziel für unsere 
Region? Den Bezirk Murau 

als starke Marke positionie-
ren. Dafür braucht es auch 

eine motivierte Bevölkerung. 
Gemeinsam können wir es 

schaffen!“

20. Geburtstag für  
das LEADER-Programm:

Seit 33 Jahren ist Murau als Holzregion positio-
niert und seit 20 Jahren läuft hier erfolgreich das 
LEADER-Programm der Europäischen Union. Es 
hat in dieser Zeit 40 Millionen Euro in den Be-
zirk geholt und viele sinnvolle Projekte ermög-
licht. Sie alle sind eine wichtige Basis für unsere 
Zukunft.

Mit dem EU-Beitritt von Österreich im Jahr 1995 
wurde das LEADER-Programm zur Entwicklung 
des ländlichen Raums auch für unsere Region 
zugänglich. Murau bewarb sich vor 20 Jahren als 
eine der ersten steirischen Regionen dafür. 2006 
erfolgte die Gründung der Holzwelt Murau, die 
mittlerweile häufig Träger für regionale LEADER-
Projekte ist. 

Aber hallo! Was steht denn 
da herum? Objekte und Bau-
ten aus Lärchenholz prägen 
die Landschaft der Holzwelt 
Murau. 

Sinnvoll und nachhaltig: die 
Beschäftigungsinitiative vom 
Verein Domenico im Stifts-
garten in St. Lambrecht  

Auf Holz gebaut: Das Büro 
der Holzwelt Murau ist 
natürlich ein innovativer 
Holzbau. Hier laufen alle 
Fäden aus dem LEADER-
Programm zusammen. 

Holz und Landschaft in Bewe-
gung - Initiativen und Kunst-
projekte bei der regionale XII 
wie hier im Holzmuseum in 
St. Ruprecht. 

Die Natur lesen können: Das 
gleichnamige Museum in Neu-
markt setzt neue Maßstäbe 
für Bewusstseinbildung für 
unsere Umwelt. 
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Gottfried Reif ist Bürgermeister von Scheifling. 
Hier berichtet er, warum der Mursteg Lind 
österreichweit einzigartig ist und was ihn freut. 
Die Verbindung zwischen Lind und Scheifling be-
steht seit 1992 und musste saniert werden. Nach 
mehreren Versuchen stellte sich heraus, dass es 
kein leistbares und vernünftiges Konzept dafür 
gibt. Also entschieden wir uns für einen Neubau. 
Unsere Anforderung dabei: Es sollte eine freitra-
gende Brücke sein und dafür wurden unterschied-
liche Materialien in Betracht gezogen. Der Mursteg 
muss an dieser Stelle immerhin 54m überspannen. 
Dass es eine freitragende Konstruktion aus Holz 
wurde, lag an der Idee, die Brücke mit einem Dach 
zu überziehen. So ist sichergestellt, dass der Zweck 
über Generationen erhalten bleibt. Alle Bauteile 
erhielten außerdem einen konstruktiven Holz-
schutz. All jene, die der Witterung ausgesetzt sind, 
wurden aus verzinktem Stahlblech hergestellt. 
Aus dem Entschluss, den Mursteg zu überdachen, 
ergab sich eine weitere Idee: die südliche Seite mit 
einer Photovoltaik-Anlage auszustatten. Nun hat 
Lind nicht nur die erste umweltfreundliche Brü-
cke im Bezirk Murau, wir sind sogar österreichweit 
einzigartig. Der erzeugte Strom wird vor allem bei 

Der neue Mursteg im Ortsteil Lind von 
Scheifling ist ein Projekt mit Vorzeige
charakter. Warum? Das erzählen 
Bürgermeister Gottfried Reif und Architekt 
Josef Bacher.

Auf einen 
Katzensprung 
über die Mur 

der Kläranlage verbraucht, aber 
auch das E-Auto der Gemeinde 
können wir damit laden. 

Was mich freut? Dass uns 
mit dem neuen Mursteg ein 
Vorzeigeprojekt gelungen ist. 
Es findet über die Bezirksgren-
zen hinaus Beachtung und auch 
von unserer Bevölkerung erhal-
ten wir positives Feedback. Dan-
ke an alle Beteiligten! 

Architekt Josef Bacher lieferte 
den Entwurf für den Mursteg 
Lind. Er verrät, was dabei 
herausfordernd war und 
warum sich ein Blick über den 
Brückenrand lohnt. 
Eine gelungene Architektur 
verbindet technische, kultu-
relle und soziale Aspekte. Und 
sie hat immer mit dem Ort zu 
tun. An dieser Stelle geht alles 
von der Mur aus – seit jeher 
eine wichtige Lebensader in der 
Steiermark, auch in unserer Ge-
meinde. „Ad Pontem“, der Ort 
an der Brücke, wurde Scheif-
ling in der Römerzeit genannt. 
Hier war eine Poststation, die 
unsere Region an das römi-
sche Straßennetz anschloss. 
Ein Ort der Begegnung ist der 
neue Mursteg auch heute. Es 
treffen Radfahrer, Schulkinder, 
Pilger, Fußgänger sowie Kajak- 

und Bootfahrer aufeinander. 
Sogar Einsatzfahrzeuge trägt 
die Brücke im Notfall. Dabei 
überwindet die freitragende 
Holzkonstruktion eine Spann-
weite von 54m – wie ein großer 
Katzensprung über die Mur ist 
das. Möglich macht dies der Ge-
lenksbogen aus Lärchenholz. Er 
erreicht eine Höhe von 14,5m 
und mündet an den Brückenen-
den in einem Stahlbeton-Fun-
dament. Es ist 14m tief, somit 
ist der Mursteg bei Hochwasser 
bestens gegen Unterschwem-
mungen geschützt. 

Dass es eine freitragende Holz-
konstruktion wurde, freut mich 
sehr. Holz spiegelt die natür-
liche Umgebung der Brücke 
wider. Mit der Photovoltaik-
Anlage legen wir einen weite-
ren Fokus auf nachhaltige und 
umweltfreundliche Ressour-
cen, das passt in unseren Be-
zirk. Was mir ebenfalls gefällt, 
ist der Lehrpfad am Mursteg. Er 
beschreibt die Tierwelt am Obe-
ren Murlauf – unter anderem 
befindet sich an dieser Stelle 
ein wichtiger Standort für die 
Huchen. Diese Fische werden 
bis zu 1,5m lang und sind ein-
drucksvoll. Ein Blick über den 
Brückenrand lohnt sich also. 

Beispielgebend! Harald 
Kraxner – Geschäftsführer 
der Holzwelt Murau – über 
den Mursteg Lind: 

Eine Region wird stark von 
ihren Bauwerken geprägt. Und 
was passt besser in unsere 
Region als eine freitragende 
Brückenkonstruktion aus 
Lärchenholz? Der neue Mur-
steg ist ein Aushängeschild für 
die Holzwelt Murau und fügt 
sich wunderschön in die Land-
schaft ein. Darüber hinaus ist 
die Brücke ein starkes Zeichen 
für konstruktiven Holzschutz 
und eine umweltfreundliche 
Baukultur. Dafür sorgt – neben 
dem natürlichen Baustoff 
Holz – die integrierte Photo-
voltaik-Anlage. Und noch ein 
Pluspunkt: Die Arbeiten am 
Mursteg wurden fast aus-
schließlich von regionalen 
Handwerksbetrieben aus-
geführt. Ein Holzprojekt mit 
Vorbildcharakter, wir sind stolz 
darauf! 

KOM 
MEN 
TAR

Österreichweit einzigartig: eine 
Photovoltaik-Anlage auf einer 
Holzbrücke. 
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Heike Ritterhoff 

UNTERNEHMENSPORTRÄT AUS DER REGION 

Austin Powder in St. Lambrecht 
ist der einzige Hersteller für zivile 
Emulsionssprengstoffe in Österreich und 
beliefert Kunden am europäischen Markt. 
Und Austin Powder wächst und sucht derzeit 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Was 
das Unternehmen alles für sie tut, verrät 
Geschäftsführerin Heike Ritterhoff.

Ein kleines Seitental nach St. Lambrecht, die 
Grebenzen stets im Blick und ein historisches 
Herrenhaus am Waldesrand: Dort liegt der Fir-
mensitz von Austin Powder. „Es passiert oft, dass 
draußen Rehe vorbeilaufen, während wir hier in 
einem Meeting sitzen“, sagt Heike Ritterhoff. Die 
Geschäftsführerin des Werks in St. Lambrecht 
kam 2014 ins Unternehmen. „Davor war ich bei 
Sandvik, einem schwedischen Industrieunter-
nehmen, tätig und jahrelang in der ganzen Welt 
unterwegs. Zum Schluss arbeitete ich von Leo-
ben aus, da hat es aber nicht mehr so gut gepasst. 
Außerdem wurde mir die Revision zu eintönig, 
ich wollte Verantwortung tragen und gestalten.“ 
Als bei Austin Powder in St. Lambrecht die kauf-
männische Leitung ausgeschrieben war, bewarb 
sie sich sofort – trotz des etwas entlegenen Fir-
mensitzes. Heike Ritterhoff rückt ihren Laptop 
zurecht und wirft einen Blick durchs Fenster. „Die 
Landschaft hier ist doch einmalig und der Job hat 
mich gereizt. Wir sind das einzige Werk für Emul-
sionssprengstoffe in Österreich und internatio-
nal aufgestellt – mit der Zentrale in den USA und 
einem weltweiten Markt.“ 

Die innovativste 
Anlage, die es derzeit 
am Markt gibt. 

Sprengstoff wird in St. Lam-
brecht seit 1870 hergestellt, 
ab 1887 unter Dynamit Nobel, 
2003 übernahm Austin Pow-
der. Für das US-amerikanische 
Familienunternehmen mit Sitz 
in Cleveland / Ohio sind welt-
weit 4.500 Menschen tätig, 
85 davon arbeiten in St. Lam-
brecht. Der hier produzierte 
Emulsionssprengstoff kommt 
nur für zivile Anwendungen 
zum Einsatz: „Unsere Produkte 
werden beispielsweise in Stein-
brüchen, im Berg- und Tunnel-
bau oder in der Bauindustrie 
eingesetzt. Wir erzeugen jähr-
lich circa 14.000 Tonnen und 
erwirtschaften damit einen 
Jahresumsatz von rund 27 Mil-
lionen“, berichtet Heike Rit-
terhoff. „Die Herstellung des 
Emulsionssprengstoffes ist 
mittlerweile ungefährlich. Da-
mit der Sprengstoff explodiert, 
braucht es einen Zünder.“ Si-
cherheit hat im Werk in St. 
Lambrecht oberste Priorität. 
„Wir haben die steuerungs- 
und sicherheitstechnisch inno-
vativste Anlage, die es derzeit 
am Markt gibt“, bestätigt Heike 
Ritterhoff. 

Ein Unternehmen, in 
dem man sich entwi-
ckeln kann. 
 
Auch anderweitig bietet Austin 
Powder einen sicheren Arbeits-
platz. Obwohl St. Lambrecht 
abseits der großen Transport-
routen liegt, steht das Unter-
nehmen zum Standort. Heike 
Ritterhoff nickt: „Wir haben 
hier gute Möglichkeiten, unse-
re Produkte zu lagern – und 
hochspezialisierte Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter.“ Deren 
Zufriedenheit ist ihr als Ge-
schäftsführerin sehr wichtig. 
„Unsere Belegschaft trägt ja das 
Unternehmen. Deshalb sind 
uns Wertschätzung und Res-
pekt im Miteinander ein großes 
Anliegen. Außerdem ist es mir 
wichtig, dass sich unsere Leute 
im Unternehmen entwickeln 
können.“ Das erlebte Heike Rit-
terhoff auch selbst: Eigentlich 
wollte sie – 1962 in Niedersach-
sen in Deutschland geboren 
– bald in Pension gehen. Doch 
als sie dem Eigentümer davon 
erzählte, bot er der damaligen 
kaufmännischen Leiterin die 
Geschäftsführung für das Werk 
in St. Lambrecht an. „Jetzt hän-
ge ich ein paar Jahre dran“, lä-
chelt sie und packt ihre Unter-
lagen zusammen. „Ich bin sehr 
offen für neue Ideen und einige 
davon werden wir bestimmt 
noch umsetzen.“ 

Ist: 
Geschäftsführerin von Austin 
Powder in St. Lambrecht. 

War:
für Sandvik, dem größten 
schwedischen Industrieunter-
nehmen, 24 Jahre lang welt-
weit unterwegs.  

Lebt: 
mit ihrem Lebensgefährten in 
Leoben.  

Mag: 
die Natur, Krimis, Reisen, 
Cappuccino und grünen Velt-
liner, asiatische Küche, stei-
risches Kernöl – und Doppel-
kopf, ein Quartett-Kartenspiel. 

Austin Powder sucht 
Mitarbeiter/innen: 
www.austinpowder.com/
austria/company/careers/

Austin Powder – hier der Firmensitz in Weißenbach 
bei St. Lambrecht – stellt Emulsionssprengstoffe her, 
die nur für zivile Anwendungen zum Einsatz kommen: 
beispielsweise in Steinbrüchen oder im Tunnelbau. 

Übrigens: Austin Powder hat die steuerungs- und 
sicherheitstechnisch innovativste Anlage, die es derzeit 
am Markt gibt.

Freie  
Jobs

Zündende  
Ideen
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Das wird pfeifen! 
Ortskernentwicklung:

Murau tut demnächst einen großen Schritt, 
um den Hauptplatz zu beleben: Die ehemalige 
Bezirkshauptmannschaft – an sehr prominenter 
Stelle im nordwestlichen Teil des Platzes gelegen 
– wird saniert, um- und ausgebaut. „Die Gemein-
de hat das Gebäude schon vor einigen Jahren ge-
kauft“, erzählt Bürgermeister Thomas Kalcher. 
„Seitdem haben wir viele Überlegungen angestellt, 
was wir damit tun können. Nun ist die künftige 
Nutzung beschlossen.“ Auf einer Gesamtfläche 
von 2.500 m² entsteht im Erdgeschoss eine groß-
zügige Büroinfrastruktur: „Im Idealfall kann sich 
ein Versicherungsbüro einmieten, aber auch an-
dere Nutzungen sind vorstellbar.“ Im ersten Ober-
geschoss erhält die Stadtbibliothek von Murau 
neue Räumlichkeiten: „Unsere Bibliothek ist gut 
frequentiert, platzmäßig aber beengt“, so Thomas 
Kalcher. „Am neuen Standort wird es neben einer 
großzügigeren Bücherpräsentation auch einen 
Seminarraum und eine Begegnungszone geben, 
wo man sich ohne Konsumationszwang aufhalten 
kann. Gleichzeitig nutzen wir den Umzug, um die 
Bibliothek mit modernen Medien auszustatten.“ 

Italienisches Flair –  
mitten in Murau 
Im zweiten Obergeschoss und im Dachgeschoss 
der ehemaligen Bezirkshauptmannschaft am Mu-
rauer Hauptplatz ist Wohnraum geplant: „Wir ha-
ben uns für größere Wohnungen mit über 100 qm² 
entschieden, die als Maisonetten mit Dach

terrassen gestaltet sind“, erzählt Thomas Kalcher 
weiter. „Das ist Wohnraum für alle, die elegant 
mitten in der Innenstadt leben wollen.“ Auch die 
Fassade des historischen Gebäudes wird adaptiert. 
„Außerdem aktivieren wir den netten kleinen In-
nenhof und öffnen die derzeit verglasten Arka-
den. Dort entsteht beinahe italienisches Flair.“ An 
der Nordseite ist das Gebäude über einen Durch-
bruch mit einem weiteren Wohnprojekt in der In-
nenstadt von Murau verbunden: „In der Nähe vom 
Parkplatz Tieranger setzen private Investoren zwei 
Wohnhäuser mit mehr als 20 Einheiten um. Eine 
öffentlich nutzbare Tiefgarage ist ebenfalls dabei.“ 
Die Gemeinde Murau konzentriert sich allerdings 
auf ihr eigenes Projekt – den Um- und Ausbau der 
ehemaligen Bezirkshauptmannschaft. „Das ist 
organisatorisch und finanziell keine Kleinigkeit“, 
stellt Thomas Kalcher fest. „Doch danach bietet 
das Gebäude eine tolle Qualität – das wird pfeifen. 
Und der Hauptplatz ist bestimmt wieder häufiger 
frequentiert. Darauf freue ich mich schon!“ 

Es prägt seit Jahrhunderten den Hauptplatz von Murau, 
steht aber seit über zwanzig Jahren leer: das Gebäude 
der ehemaligen Bezirkshauptmannschaft. Bürgermeister 
Thomas Kalcher verrät hier, wie es künftig die Innenstadt 
von Murau beleben soll.

Bürgermeister Thomas Kalcher hat 
viele Ideen, wie der Hauptplatz von 

Murau belebt werden kann. Eine 
davon verrät er hier. 

Das Gebäude der ehemaligen 
Bezirkshauptmannschaft soll den 

Hauptplatz von Murau beleben – 
mit einer neuen und interessanten 

Nutzung.   

Italienisches Flair mitten in Murau: 
Die Arkaden im Innenhof der ehe-
maligen Bezirkshauptmannschaft 
werden geöffnet – ein attraktiver 
Platz zum Verweilen entsteht. 
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8 Berge, 
1 Lächeln 

Die Kraft des Gehens

Eddy Frisch erzählt von der Frauen
alpe, dem Hausberg von Murau: 
Ich betreibe die Murauerhütte mit meiner Frau 
Elisabeth seit acht Jahren. Unsere ganze Familie 
wohnt heroben – es ist kälter und schneereicher 
als im Tal, aber sonst lebt es sich normal. Nur die 
Internetverbindung ist schwach. (lacht) Was ich 
an der Frauenalpe mag, ist schnell gesagt: Sie ist 
ein freundlicher Berg und leicht begehbar. Jeder 
kann hinauf – sommers wie winters. Die Straße 
ist auch im Winter geräumt, das ist klass. Die gute 
Aussicht in alle Richtungen gefällt mir an der 

Frauenalpe auch. Hier ein Tipp für Tourengeher: 
Wenn man bei der ehemaligen Bergstation vom 
Zirbenlift ankommt, sieht man das erste Mal so 
richtig auf Murau hinunter – ein schöner Blick! 

G’schwind oben und trotzdem  
ein sehr schönes Bergerlebnis 
Ein großer Vorteil von der Frauenalpe ist, dass 
man g’schwind oben ist und trotzdem ein Berger-
lebnis hat. Ich gehe regelmäßig zum Gipfel, meis-
tens vor Sonnenaufgang, da habe ich noch Zeit. 
Im Herbst, manchmal auch im Winter hat man 
die Chance, recht viele Gams‘ zu sehen. Das Gip-
felkreuz finde ich übrigens schön. Ins Gipfelbuch 
schreibe ich mich aber nicht ein, dazu war ich 
schon zu oft oben. Ein Romantiker bin ich auch 
nicht. Einen Geheimtipp wollt ihr noch wissen? 
Verrate ich aber nicht, weil es sonst kein Geheim-
tipp ist. (lacht) Es ist da alles schön! Was ich an 
der Frauenalpe sonst besonders finde? Der Berg 
ist unser Arbeitgeber. Und manchmal ist es ein 
Hauf’n Arbeit! Es gibt schon Tage, an denen man 
sich fragt, warum man das macht. Aber wenn 
alles rennt, ist es lässig. Wir erfahren viel Wert-
schätzung und viele Leute kommen nur nach 
oben, wenn wir offen haben. Das freut uns!  

Dürfen wir vorstellen? Unsere nächsten Bergpersönlichkeiten: 
die Frauenalpe und der Lachtal Zinken! Was ihren Charakter 
ausmacht und wo es die schönsten Fernblicke gibt? Das verra-
ten der Murauerhüttenwirt Eddy Frisch und Alexander Spiegl, 
Veranstalter des Wanderevents „Highlander Murau“.

Eddy Frisch betreibt mit seiner Frau Elisabeth 
die Murauerhütte auf der Frauenalpe. 

www.murauerhuette.at 

Tief Luft holen und ins Land 
eini schauen: Das geht von den 
Bergen im Erlebnisraum Murau – 
hier der Blick von der Frauenalpe 
ins Tal – besonders gut. 
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Alexander Spiegl erzählt vom 
Lachtaler Zinken, dem vielfältigen 
Gipfel für Wintersportler: 

Am besten gefällt mir am Zinken, dass er viele Mög-
lichkeiten bietet – alles, was mir sportlich taugt, 
kann ich dort machen. Der Berg ist außerdem gut 
erschlossen. Man kann per pedes, mit Tourenski 
oder auf komfortablem Weg mit dem Zinkenlift 
nach oben kommen. Im Winter bin ich am liebs-
ten mit den Tourenskiern unterwegs. Ob man beim 
Aufstieg schweigen oder tratschen soll? Ich bin für 
letzteres, denn wenn man beim Gehen reden kann, 
ist man im richtigen Tempo. Mein Highlight ist die 
Abfahrt über die Zinkenschlucht – sehr zu empfeh-
len! Aber Achtung, die Tour ist nur etwas für geübte 
Bergsportler. Die gesicherte Route über das Groß-
lachtal ist mein Tipp für alle, die es weniger an-
spruchsvoll angehen wollen – ebenfalls traumhaft! 
Ob ich einen Flachmann bei meinen Skitouren da-
beihabe? Nein, ein kleines Flascherl Murauer Bier. 
(lacht) Das trinke ich mit Freunden am Gipfel oder 
bei der anschließenden Hütteneinkehr. 

Ein gar nicht so geheimer Geheim-
tipp: Das Gipfelplateau mit toller 
Fernsicht 

Die super Aussicht taugt mir am Lachtaler Zinken 
auch. Meinen Lieblingsplatz kann ich gerne ver-
raten, denn er ist nicht geheim: das gesamte Pla-
teau rund ums Gipfelkreuz. (lacht) Das Panorama 
auf 2.222m Seehöhe ist toll und der Fernsicht ein-
drucksvoll! Die Karawanken im Süden, die verglet-
scherte Ankogelgruppe im Westen, der Dachstein 
im Norden – da lasse ich gerne den Blick schwei-
fen. Obwohl ich schon sehr oft am Zinken war, tra-
ge ich mich manchmal ins Gipfelbuch ein: Name, 
Datum, Wetter und eine persönliche Notiz. Das ge-
hört für mich zum Bergerlebnis dazu.  

Fangen wir gleich mit den 
Zielen an: Welche haben Sie 
sich vorgenommen? 
Für mich gibt es immer nur ein 
Ziel: Am Ende des Tourismus-
jahres soll ein Plus stehen. Da-
mit es gelingt, wird der Verband 
die Betriebe bestmöglich unter-
stützen. Denn dort beginnt 
alles. Wir wollen bei den An-
geboten auch keine Zwangsbe-
glückungen machen, sondern 
gemeinsam mit den Betrieben 
die Region weiterentwickeln. 
Tourismus geht uns alle an.  

Was haben die regionalen 
Betriebe von der neuen 
Organisationsstruktur? 
Sie sind Anbieter auf einer grö-
ßeren Plattform und profitieren 
von der gesamten Region. Frü-
her lief vieles in Einzelprogram-
men, nun sind die Kräfte ge-
bündelt und die Außenwirkung 
stärker. Das ist wichtig, unsere 
Gäste interessieren sich nicht 
für Grenzen, sondern wollen 
eine Erlebniswelt. 

Die Zinkenschlucht ist eine der Lieblingsabfahrten von Alexander Spiegl. 
Er veranstaltet mit Hello Haas und Erwin Dokter den Highlander Murau – 
ein Weitwander-Event: An 5 Tagen werden über 100 Kilometer erwandert. 

Gipfelsiege, im Zelt schlafen, regionale Kulinarik und vieles mehr …  
Der nächste „Highlander“ findet voraussichtlich im Sommer 2022 statt!

www.highlanderadventure.com/murau 

Damit am Ende  
ein Plus steht 

Heimo Feiel – der Vorsitzende des Tourismus
verbandes Murau – berichtet, auf welche Themen 
er setzt und was die regionalen Betriebe von der 
neuen Organisationsstruktur haben.

Welche Zielgruppen will der 
Tourismusverband Murau 
erreichen? 
Wir werden dieselben Märkte 
beackern – nur noch intensiver. 
Zum anderen möchten wir Ge-
biete aktivieren, die eingeschla-
fen sind, wie beispielsweise den 
italienischen Raum. Und wir 
werden uns mit dem Steier-
mark Tourismus anschauen, 
welche neuen Märkte für uns 
sinnvoll sind. 

Wie schaut es mit den 
Themen aus? Auf welche 
setzt der Tourismusverband? 
Wir haben viel Interessantes 
und brauchen nichts Neues er-
finden, nur das Vorhandene 
besser verkaufen: zum Beispiel 
unseren grünen Bezirk, die 
Natur und intakte Landschaft 
oder Nachhaltigkeit – wir sind 
unter anderem eine führende 
Region bei den Bio-Betrieben. 
Diese Themen sind mir auch 
persönlich wichtig. Ich bin zwar 
ein Vollblut-Touristiker, aber in 
meinem Herzen ein Bauer. 

Holz und Wald sind für die 
Region bedeutsam – auch im 
Tourismus? 
Auf alle Fälle! Die Zusammenar-
beit mit der Holzwelt Murau ist 
bis jetzt gut gelaufen und wird 
noch besser werden. Wir wollen 
das Gleiche. Zum Thema „Wald 
und Holz“ planen wir tolle Pro-
jekte und möchten Produkte 
rund um die Lärche und Zirbe, 
die Leitbäume unserer Region, 
forcieren.  

Verraten Sie uns zum Schluss 
noch Ihr Lieblingsplatzerl in 
der Region? 
Aber sicher! Ich gehe am liebs-
ten zur Kirche auf unserem 
Olachgut hinauf. Dort habe ich 
ein kleines Bankerl aufgestellt 
– der Blick ins Tal ist wunder-
schön, da sitze ich sehr gerne, 
wenn ich eine Auszeit brauche.  

Foto:Sarah Ruckhofer / Kleine Zeitung

Viele Winterangebote finden 
Sie im Magazin „Murauer 

Bergwelten“
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Irgendwann wurde es zu Hause eng: „Ich inter-
essiere mich seit Kindheit an für Wildtiere und 
habe außerdem eine Sammelleidenschaft“, gibt 
Armin Deutz zu. Der Amtstierarzt vom Bezirk 
Murau und Ausstellungsmacher von „Wildtier & 
Lebensraum“ zeigt auf das Wildschwein in der Vi-
trine. „Jagern tue ich auch. Das eine ergibt das an-
dere.“ So hatten sich im Haus der Familie Deutz 
über Jahrzehnte rund 900 Tierexponate ange-
sammelt und irgendwann war klar: Es braucht 
eine Ausstellung. 

Wo sich Fuchs, Hase und Wildschwein neuer-
dings treffen? In der Ausstellung „Wildtier & 
Lebensraum“ in St. Lambrecht. Initiiert wurde 
sie von Uschi und Armin Deutz, umgesetzt 
als LEADER-Projekt der Holzwelt Murau. Ein 
interessanter Einblick, warum unsere Region 
tierisch gut ist und was wir beitragen können, 
damit dies künftig so bleibt.

Da kannst du
nur staunen

Mit Schmetterlings
gefühlen fing es an
Die Lösung tat sich wenige Me-
ter entfernt auf – im ehemaligen 
Gebäude der Steiermärkischen 
Sparkasse an der Hauptstraße 
von St. Lambrecht. „Ich verlieb-
te mich sofort in den Kassen-
raum und wusste schnell, wie 
hier eine Ausstellung aussehen 
kann.“ Die Auswahl der Expo-
nate, der inhaltliche Aufbau 
der Vitrinen oder das Beschaf-
fen von Gestaltungselementen 
wie Steine und Bäume: All das 
machten Armin Deutz und sei-
ne Frau Uschi – ebenfalls Tier-
ärztin – selbst. „Da steckt viel 
Nachtarbeit drinnen, es hat sich 
aber gelohnt.“ Rund 700 Ex-
ponate aus der Sammlung von 
Armin Deutz zeigt nun die Aus-
stellung, den Auftakt machen 
die Schmetterlinge. „Damit fing 
alles an“, erinnert er sich. „Ich 
habe sie in den 1960er und 70er 
Jahren in unserer Region ge-
sammelt. Heute – nur wenige 
Jahrzehnte später – kommen 
viele dieser Schmetterlingsar-
ten hier nicht mehr vor.“ 

Mehr Wildheit würde 
allen guttun
Womit wir mitten im Thema 
sind: Denn die Ausstellung zeigt 
auch, wie sich der Lebensraum 
von Wildtieren im Bezirk Murau 
wandelte und wie sich das auf 

die Artenvielfalt auswirkt. „Kli-
mawandel, Bodenversiegelung, 
verschwindende Streuobstwie-
sen oder eine andere Bewirt-
schaftung – es gibt viele Grün-
de, warum die Lebensräume 
für Wildtiere bedroht sind“, sagt 
Armin Deutz. „Es gibt aber auch 
viele Möglichkeiten, etwas da-
gegen zu unternehmen. Rasen-
roboter erzeugen beispielsweise 
eine Graswüste. Ein kleiner wil-
der Gartenteil mit Blühpflanzen 
reicht aus, damit Schmetterlin-
ge und Wildbienen dort Nah-
rung finden.“ Viele Wildtiere 
können übrigens nicht in an-
dere Lebensräume ausweichen. 
„Das Haselhuhn zum Beispiel 
ist standorttreu und bewegt sich 
in einem Radius von wenigen 
hundert Metern. Wenn sich ihr 
Lebensraum gravierend verän-
dert, verschwinden diese Tiere. 
Dann funktioniert auch Auswil-
dern nicht mehr“, erklärt Armin 
Deutz. „Eine interessante Arten-
vielfalt aber ist das Aushänge-
schild einer intakten Landschaft 
– dafür bewerben wir unsere Re-
gion touristisch.“ 

Dann ging es in den Kel-
ler der Pathologie 
Armin Deutz schlendert die gro-
ße Vitrine entlang, in der unter 
anderem Hase, Fuchs und Wild-
schwein aufeinandertreffen. 
Neben fachlichen Infos hat er zu 
jedem Exponat eine persönliche 

Geschichte parat: „Der Wasch-
bär beispielsweise stammt aus 
der Pathologie der Veterinär-
universität in Wien. Dort habe 
ich mich gerne herumgetrie-
ben“, lacht er und erwähnt zum 
Schluss noch eine weitere wich-
tige Intention der Ausstellung: 
„Wir möchten die Neugierde 
wecken. Denn wenn man sich 
die vielfältige Tierwelt unserer 
Region anschaut, kann man nur 
staunen. Dann wird die Bereit-
schaft, all das zu schützen, grö-
ßer.“ Armin Deutz wirft einen 
letzten Blick auf die Tierexpona-
te und dreht das Licht ab. „Kürz-
lich war ein Volksschulmädel 
mit seinen Eltern da und sagte: 
‚Das muss man gesehen haben‘. 
So ein Feedback freut uns sehr. 
Denn es zeigt, dass sich unsere 
Bemühungen lohnen.“ 

Tierisch gut! Die neue Ausstellung in 
St. Lambrecht zeigt hunderte Exponate 
wie unter anderem dieses Wildschwein 
samt Kollegenschaft aus der heimischen 
Tierwelt. 

Bezirkshauptmann Florian Waldner, Initiatoren 
Uschi und Armin Deutz, Thomas Kalcher (Obmann der 
Holzwelt Murau und Bürgermeister von Murau) sowie 
Fritz Sperl (Bürgermeister von St. Lambrecht) bei der 
Eröffnung von „Wildtier & Lebensraum“

Wildtier & Lebensraum
im Wandel der Zeit 
Für Familien, Kinder, Jugend-
liche, Schulen, interessierte 
Erwachsene oder Fachleute: 

Hauptstraße 45 
8813 St. Lambrecht
Di & Fr, 14.30 – 16 Uhr und nach 
telefonischer Vereinbarung:
0664/3821870 (Armin Deutz)   
0664/5308911 (Uschi Deutz)

www.wildtier.at  

INFO
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Das Gefühl  
von Freiheit 

Biathlet Christoph Sumann 

An seine Grenzen gehen und weit darüber hin-
aus: Ex-Profi-Biathlet Christoph Sumann – wohn-
haft in Frojach-Katsch – verrät, warum ihn das 
über Jahre reizte, wieso er sich in unserer Region 
wohlfühlt und was bei den „Sumis“ unterm 
Christbaum liegt.

Sie haben eine Bilderbuch-Sportkarriere hinge-
legt. Wie begann alles? 
Ich bin erblich vorbelastet, bereits mein Vater Sieg-
fried Dockner war erfolgreicher Olympionike. Au-
ßerdem hatten wir einen starken Langlauf-Verein 
und ich war der erste Jahrgang in der damals neuen 
Sporthauptschule in Murau. Ich musste mich zwi-
schen Fußball und Langlaufen entscheiden und 
wählte letzteres…

Langlaufen statt Fußball, 
aber dann wurde es Biathlon 
– warum?  
Das war eine unglückliche 
glückliche Fügung. (lacht) Ich 
wollte Langläufer werden, war 
aber mit 25 Jahren körper-
lich am Ende – Übertraining! 
Damals war ich schon bei der 
Polizei und überlegte, ob ich 
mit dem Sport aufhören soll. 
Aber dann rief mich der ÖSV an 
und meinte: Leih dir von dei-
nem Vater ein Gewehr aus und 
schau, ob du schießen kannst. 
Bereits der erste Schuss war ein 
Treffer. 

Ausdauer und Präzision in 
einer Sportart: Passt das 
zusammen? 
Nein, aber das ist ja die be-
sondere Herausforderung an 
Biathlon! Mir hat außerdem 
immer die große Vielfalt im 
Training gefallen: Laufen, Rad-
fahren, Mountainbiken, Kraft-
kammer und mentale Stärke 
– diese Sportart bringt viele Fa-
cetten mit. 

Die Loipe jagen und dann 
fokussiert schießen – wie 
gelingt das? 
Dieses Manöver ist tatsächlich 
eine Kunst. Es geht darum, den 
Puls in wenigen Sekunden auf 
die richtige Höhe zu bringen. 
Er muss ruhiger werden, aber 
nicht zu sehr, denn ein ruhiger 
Puls schlägt härter. Außerdem 
ist es wichtig, Störfaktoren wie 
schnaufende Athleten nebenan 
auszublenden. Und man darf 
sich keine Gedanken erlauben. 
Sobald man zu denken beginnt, 
trifft man nicht mehr. (lacht)

Körperlich und mental am 
Limit – was hat Sie über die 
Jahre daran gereizt? 
An seine Grenzen zu gehen 
und darüber hinaus, ist für ei-
nen Profi-Sportler das tägliche 
Brot. Wir verschieben unsere 
Schmerzgrenzen aber nicht nur 
im Wettbewerb, sondern auch 
im Training. Das bedeutet oft 
Verzicht und ist eine jahrelange 
Qual. Warum ich mir das ange-
tan habe? Weil ich Ziele hatte – 
und eine große Leidenschaft für 
diesen Sport! 

Wenn Sie auf ihre Karriere 
zurückschauen: Was war ihr 
größter Sporterfolg?
Meine letzte Medaille: Bronze 
in der Staffel bei der Olympiade 
2014 in Sotschi. Ich bin mit der 
Höhenlage nicht zusammenge-
kommen, war bereits 38 Jahre 
alt und das schwächste Glied in 
der Kette. Wenn du im Einzel ein 
schlechtes Rennen hinlegst, bist 
du nur dir Rechenschaft schul-
dig. Aber Staffel bei Olympia! Es 
gibt keinen größeren Druck und 
meine Nervosität war sehr hoch. 
Als wir es geschafft hatten, wa-
ren die Emotionen sehr inten-
siv – ein schöner Abschluss für 
meine Karriere.  

Von Sotschi nach Murau: Ver-
raten Sie Ihre Lieblingsplätze?    
Ich bin gerne auf der Langlauf-
loipe rund um den Weirerteich 
in der Laßnitz unterwegs. Dort 
gibt es auch Kunstschnee – 
praktisch. Ansonsten kann ich 
mich schwer festlegen: Es gibt 
so viele schöne Plätze! Und es 
ist alles da, was ein Sportler 
braucht, um sich wohlzufühlen. 

PROMI-INTERVIEW

Was mir an unserer Region aber 
am meisten taugt: Wenn ich aus 
unserem Haus hinaustrete, sehe 
ich Berge – ich brauche dieses 
Gefühl von Freiheit und bin da-
für sehr dankbar. 

Und wie schaut es mit Weih-
nachten aus? Was liegt bei 
den „Sumis“ unterm Christ-
baum?  
Als Kind gab es für mich immer 
ein Teil von der Ausrüstung – ei-
nen Stock, Ski oder Helm. Heu-
te muss für mich nichts mehr 
unterm Christbaum liegen, ich 
hab‘ alles. Aber ich schenke gern 
und wir mussten uns ranhalten, 
dass die Geschenke für unsere 
Kids rechtzeitig da waren. 

Christoph Sumann im ARD: 
„Ohne Gewehr – Leben nach 
dem Biathlon“
06. Jänner 2022, 15:50 Uhr  
in der ARD-Sportschau

FERN 
SEH 
TIPP

Eigentlich wollte Christoph Sumann ein Langlauf-Profi 
werden, doch dann war bereits der erste Schuss ein Treffer.
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Mit Energie in  
unsere Region nach-
haltig investieren

Projekte rund um grüne Energie boomen. Und grüne Energie 
gibt es in unserem Bezirk im Überfluss: in Form von Sonne, 
Wind, Wasser und Holz. Eine neue Genossenschaft – die 
Murauer GreenPower – macht es möglich, dass sich die hiesige 
Bevölkerung den Gewinn aus regionalen Energieprojekten 
abholt. Genossenschaftsobmann Ernst Autischer steht Rede und 
Antwort, wie es funktioniert.

Warum die neue Murauer 
GreenPower, Herr Autischer? 

 
Weil wir im Bezirk grüne Energie im 
Überfluss haben. Allein bei den Son-
nenstunden liegen wir weit über dem 
österreichischen Durchschnitt. Mitt-

lerweile wissen das auch Unterneh-
men aus anderen Regionen und wollen 

hier ihre Energieprojekte umsetzen. Wir 
wollen uns dieses Business mit grüner Ener-

gie selbst abholen und einen Nutzen daraus zie-
hen – auch finanziell. Die Murauer GreenPower ist 
eine Genossenschaft und lässt die Bevölkerung an 
diesem Gewinn teilhaben – jeder kann dabei sein 
und mitprofitieren. Beteiligen können sich jede 
Bürgerin und jeder Bürger, jedes Unternehmen 
und auch die Gemeinden aus dem Bezirk Murau.

Weshalb die Gesellschaftsform 
einer Genossenschaft? 
Sie ist Ausdruck dafür, die Kräfte im Bezirk zu 
bündeln. Der große Vorteil einer Genossen-

Welche Motivation 
haben Sie persönlich, 
Herr Autischer? 
 
Wenn ich von einer Idee über-
zeugt bin, bleibe ich sehr kon-
sequent dran. Jedes Detail in 
Perfektion – das führt zu Erfolg. 
Die zentrale Motivation bei al-
len meinen Projekten ist aber 
die Liebe zur Heimat – sie treibt 
mich an. Außerdem bin ich ein 
Mensch, der gerne etwas drauf-
setzt – Weiterentwicklung ist 
für mich ein Lebenselixier. Wie 
ich die Projekte neben meiner 
Arbeit als Geschäftsführer von 
murtax schaffe? Ich sorge für 
Ausgleich. Bei der Jagd oder auf 
meiner Landwirtschaft hole ich 
mir Energie! 

Was hat die hiesige 
Bevölkerung sonst 
noch davon? 
 
Es entstehen Aufträge für re-
gionale Unternehmen und 
Arbeitsplätze. Neue Energie-
projekte bedeuten aber auch ei-
nen Zuwachs an Knowhow und 
Kompetenz. Diese können wir 
in andere Regionen verkaufen. 
Durch unser Selbstengagement 
steigt außerdem unsere Glaub-
würdigkeit – das ist für die tou-
ristische Vermarktung wichtig. 
Die Vision der Murauer Green-
Power Genossenschaft ist es, die 
erfolgreichste Energieregion in 
Österreich zu werden. Wir ha-
ben eine ähnliche Positionie-
rung schon mit dem Kreisch-
berg als WM-Ort geschafft – es 
wird auch diesmal gelingen.

schaft: Die Mitglieder entscheiden selbst, welche 
Energieprojekte in ihrer Heimatregion umge-
setzt werden. Wir wollen beispielsweise die Marke 
„Murauer Naturstrom“ weiter aufbauen – dafür gibt 
es Riesenpotential. Eine weitere Idee ist der Bau 
von Rechenzentren: Je näher der Strom bei einer 
Cloud, umso effizienter. Und natürlich soll es mehr 
Photovoltaik-Anlagen geben. Gemeinsam können 
wir es schaffen, aus unserer jahrzehntelangen Pio-
nierarbeit finanziellen Gewinn zu ziehen.

Wie sicher ist der Gewinn aus 
regionalen Energieprojekten? 
Sehr sicher, weil wir die wirtschaftliche Basis dafür 
vor Ort haben: grüne Energie in Form von Sonne, 
Wind, Wasser und Holz. Deshalb wollen ja regio-
nalfremde Unternehmen hier investieren. Mit der 
Genossenschaft kann die hiesige Bevölkerung 
selbst in ihre Region investieren. Das ist nachhal-
tig, sinnvoll und man verdient etwas dabei. 2 Drit-
tel des Gewinns von Energieprojekten erhalten die  
Mitglieder, 1 Drittel investiert die Genossenschaft 
in die Entwicklung von Technologien – auch das 
soll im Bezirk passieren. 

Das Gründungsteam der Murauer 
GreenPower eGen, v.l.n.r. Josef Rie-
berer, Harald Kraxner, Klaus Moser, 
Markus Schlick, Gottfried Guster, Horst 
Prodinger, Kurt Woitischek, Erich Fritz 
und Ernst Autischer

So können Sie bei der Murauer 
GreenPower dabei sein: 
Privatpersonen: Sie erwerben 
mindestens 1 Geschäftsanteil à 
€  500,–
Unternehmen: Sie müssen 
mindestens 2 Geschäftsanteile 
à € 500,– erwerben. 
Pro Person oder Unternehmen 
können max. 50 Geschäfts-
anteile erworben werden. Für 
alle gilt eine einmalige Bearbei-
tungsgebühr: € 250,– 

Kontakt: 
Murauer GreenPower eGen
Bundesstraße 13a 
8850 Murau
Tel.: 0664/91 86 731

TIPP

energie@murauergreenpower.at 
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Wie der Klimawandel in unserer Region ankommt? 
Welche Naturgefahren drohen, aber auch welche 
Chancen sich aus dem veränderten Klima erge-
ben? Und wer bei der Holzwelt Murau für welche 
Maßnahmen zuständig ist? Das erfahren Sie hier.

KEM bedeutet: 
unsere Umwelt schützen 

KLAR bedeutet: 
sich dem Klimawandel anpassen 

Das Ziel der Klima- und Energiemodellregion 
Holzwelt Murau ist schnell erklärt: Wir wollen 
unser Energiesystem zu 100% auf erneuerbare 
Energiequellen umstellen – bei Strom, Wärme 
und der Mobilität. Dafür werden wir Heizöl, Erd-
gas und Treibstoffe verbannen und die benötigte 
Energie selbst erzeugen. Die Technik ist bereits da, 
nun geht ums Tun. Dabei setzen wir auf die gebün-
delte Kraft von Gemeinden, Unternehmen und Be-
völkerung.  

Die Kraft der Natur nützen 
 
Wasser-, Sonnen-, Wind- und Holzkraft: Unser 
Bezirk ist reich an natürlichen und erneuerbaren 
Energiequellen. In ihrer Nutzung sind wir bereits 
österreichweit Vorreiter. Trotzdem arbeiten wir als 
Klima- und Energiemodellregion weiter am Aus-
bau von Photovoltaikanlagen, Wasserkraftwerken 
und an der Integration von stromproduzierenden 
Heizkraftwerken. Ein großer Schritt ist uns mit der 

Der Klimawandel bringt viele Veränderungen mit 
sich, die bereits jetzt im Bezirk Murau deutlich zu 
spüren sind. Folgende Beispiele zeigen, welche 
Gefahren drohen, wie man sie vermeiden kann 
und dass sich aus dem Klimawandel auch Chan-
cen ergeben können: 

Starkniederschläge in Murau
 
Im negativen Spitzenfeld liegt der Bezirk Murau 
bei der Prognose an Starkniederschlägen. Boden-
erosion ist unter anderem eine Folge. Eine Mög-
lichkeit dies zu vermeiden, ist beispielsweise Hu-
musaufbau. Die Chance: Ein humusreicher Boden 
ist fruchtbarer und liefert mehr Ertrag.  

Steigende Dürre   
 
Der Trockenheitsindex der Zentralanstalt für Me-
teorologie und Geodynamik in Wien zeigt: Auch 
im Bezirk Murau steigt die Gefahr von Dürre, was 
unter anderem negative Auswirkungen auf die 
Forstwirtschaft hat. Mischwälder mit Nadel- und 
Laubbäumen, Flach- und Tiefwurzlern sind eine 
Möglichkeit, sich in diesem Bereich dem Klima-
wandel anzupassen. Mischwälder können mehr 
CO2 binden und erhöhen die Artenvielfalt. 

Gründung der neuen Energiegenossenschaft – der 
Murauer GreenPower – gelungen. Und vielleicht 
errichten wir zukünftig auch Windkraftwerke ...  

Energie sparen, Effizienz erhöhen
Um das Klima zu schützen, müssen wir Energie 
effizient einsetzen. Das Schlagwort dafür lautet: 
Was wir nicht verbrauchen, müssen wir nicht pro-
duzieren. Als Klima- und Energiemodellregion 
forcieren wir den Einbau von modernen Holz
heizungen, den Einsatz von LED-Beleuchtung und 
das Sanieren und Dämmen von Gebäuden mit öko-
logischen Baustoffen – allen voran mit Holz. Und: 
Ein batteriebetriebenes E-Auto verbraucht nur 1/3 
der Energie eines Diesel- oder Benzinautos. Eine 
enorme Erhöhung von Energieeffizienz! 

Das große Ziel:
 
uns als Klima- und Energiemodellregion über das 
ganze Jahr mit erneuerbarer Energie zu versorgen. 
Dafür müssen wir die Energieüberschüsse, die 
wir im Frühjahr, Sommer und Herbst erzeugen, 
speichern können. Nur dann haben wir auch im 
Winter genug Energie zur Verfügung. Der Ausbau 
von intelligenten Energiespeicher-Systemen ist 
eine Lösung für das bedarfsgerechte Bereit-
stellen von Energie. 

Mehr Stress für die Rinder 
 
Die Erwärmung des Klimas führt zu mehr 
Hitzetage und damit mehr Hitzestress – 
dieser ist für Rinder besonders bedrohlich 
– ihre Haltung muss dem Klimawandel angepasst 
werden. Die Chance: Durch die Erderwärmung 
verlängert sich bei uns die Vegetationsperiode. 
Dies kann mehr landwirtschaftlichen Ertrag be-
deuten.  

Das große Ziel:
 
Die hohe Lebensqualität in unserer Region erhal-
ten. Übrigens: Sich dem Klimawandel anzupas-
sen, ist deutlich kostengünstiger, als Klimaschä-
den zu beseitigen. 

Harald Bischof ist der neue KLAR-Manager der 
Holzwelt Murau – er unterstützt unsere Region 

dabei, sich dem veränderten Klima anzupassen. 
Daher werden Maßnahmen für den gesamten 

Bezirk entwickelt. KLAR steht für Klimawandel-
Anpassungs-Modellregion. 

Erich Fritz ist KEM-Manager bei der Holzwelt 
Murau – er unterstützt unsere Region dabei, die 
Umwelt zu schützen: indem wir erneuerbare 
Energieformen ausbauen und Energie effizienter 
nutzen. Das Kürzel KEM steht für Klima- und 
Energie-Modellregion. 

Was ist Was 
in der Energie
region Murau
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Die Gefahren der Natur   
rechtzeitig erkennen 

Damit wir uns dem Klimawandel gut anpassen 
können, müssen wir drohende Gefahren rechtzei-
tig erkennen. Deshalb führt die Holzwelt Murau 
– neuerdings eine KLAR-Region – mit jeder der 
14 Gemeinden einen Naturgefahrencheck durch. 
Daraus werden 10 Vorsorgemaßnahmen entwi-
ckelt, die im Bezirk umgesetzt werden.

KLAR ist die Abkürzung für Kimawandel-Anpas-
sungs-Modellregion und genau darum geht es 
in dieser Zeit. Denn dass der Klimawandel längst 
auch im Bezirk Murau angekommen ist, zeigt der 
Blick aus dem Fenster: Die Wetterextreme neh-
men zu, klimatische Bedingungen verändern sich 
deutlich und wir müssen uns dem Klimawandel 
anpassen. Doch wie? Dieser Frage geht Harald 
Bischof – der neue KLAR-Manager der Holzwelt 
Murau – derzeit nach.   

Gefahren erkennen,  
Vorsorge treffen
„Eine wichtige Grundlage für die Klimawandel-
Anpassung ist ein Check, welche Naturgefahren 
drohen“, beschreibt Harald Bischof den ersten 
Schritt. „Wir schauen uns derzeit mit jeder Ge-
meinde im Bezirk an, wie ihr Gebiet betroffen ist. 
Gleichzeitig erheben wir, welche Vorsorgemaß-
nahmen wie Schutzbauten gegen Hochwasser be-
reits gesetzt wurden“, erzählt er weiter und bringt 
gleich ein paar Beispiele: „Der Bezirk Murau ist 
für die vielen Gewässer bekannt. Um Verklausun-
gen zu vermeiden, sollte man regelmäßig Totholz 
aus dem Wasser entfernen. In der Landwirtschaft 
wiederum könnte Humusaufbau eine Vorsorge-
maßnahme sein. Er nimmt Schlagregen besser 
auf, die Bodenerosion ist geringer. Und da wir 
ein Gebiet mit hohem Forstbestand sind, wird die 
Waldhygiene zukünftig noch bedeutsamer.“ Was 
ebenfalls alle Gemeinden betrifft, ist ein dem Kli-
mawandel angepasstes Bauen. „Am besten ist es, 
die veränderten klimatischen Bedingungen be-
reits bei der Planung zu bedenken“, rät Harald Bi-
schof. „Die Maßnahmen können die Ausrichtung 

des Gebäudes genauso umfassen wie die Park-
platzgestaltung mit Bäumen oder Grünstreifen. 
Schon die kleinste Maßnahme macht Sinn.“ 

Maßnahmen entwickeln,  
die im ganzen Bezirk gelten 
Bei den Naturgefahrenchecks der Holzwelt Mu-
rau in den Gemeinden sind – neben Bürgermeis-
ter, Amts- und Bauamtsleitung – auch Vertreter 
von der Feuerwehr, Berg- und Naturwacht, Land- 
und Forstwirtschaft dabei. Darüber hinaus führte 
KLAR-Manager Harald Bischof intensive Gesprä-
che mit Experten aus dem Bezirk wie mit dem 
Katastrophenschutz, der Baubezirksleitung sowie 
Land- und Forstwirtschaft. „Es ist sehr wichtig, 
alle einzubinden. Damit Maßnahmen zur Klima-
wandel-Anpassung funktionieren, müssen sie 
möglichst viele Menschen in der Region mittra-
gen.“ Apropos: Wenn die Naturgefahrenchecks 
abgeschlossen sind, erfolgt der nächste Schritt: 
„Dann entwickeln wir aus den Erkenntnissen 10 
Maßnahmen zur Klimawandel-Anpassung, die 
im ganzen Bezirk umgesetzt werden.“ 

Oberwölz sorgt vor: Bürgermeister 
Hannes Schmidhofer (Mitte) mit 
Team beim Naturgefahrencheck der 
Holzwelt Murau. 

Naturgefahren rechtzeitig 
erkennen und passgenaue 
Vorsorgemaßnahmen 
entwickeln, die für die gesamte 
Region gelten: Das sind erste 
Schritte, sich dem Klimawandel 
im Bezirk Murau anzupassen. 
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Die Bezeichnung sagt es schon: Bei diesem neuen 
Projekt der Holzwelt Murau geht es darum, dass 
aus unserem Bezirk ein reales Labor wird. Klima- 
und Energie-Modellregionsmanager Erich Fritz 
erklärt, was das bedeutet: „Wenn Forschungsin-
stitute neue Technologien und Produkte für den 
Umweltschutz entwickeln, muss man im nächs-
ten Schritt erfahren, wie wirksam sie sind. Dafür 
werden sie in reale Lebenssituationen übertra-
gen.“ Um dafür geeignete Regionen zu finden, 
machte das österreichische Bundesministerium 
für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, In-
novation und Technologie eine Ausschreibung. 
Nur 9 Regionen wurden österreichweit für die 
Sondierungsphase ausgewählt, der Bezirk Murau 
ist dabei. „Das ist eine Auszeichnung und zeigt, 
dass wir im Umweltschutz bereits sehr weit sind 
und den nächsten logischen Schritt gehen kön-
nen“, weiß Erich Fritz.  

Wer innovative Umwelttechnologien lebensnah 
erproben will, braucht reale Labore. Um dafür 
geeignete Regionen zu finden, machte das 
Bundesministerium für Klimaschutz eine 
österreichweite Ausschreibung. Die Holzwelt 
Murau wurde als eine von nur 9 Regionen 
für eine Sondierungsphase ausgewählt. Nun 
prüfen wir mit wissenschaftlichen Partnern und 
Unternehmen der Region, wie so ein Reallabor 
aussehen kann.

Murau: Ein Reallabor 
der Energiewende 

Ein österreichweites 
Testfeld für innovative 
Umwelttechnologien
 
Doch was bringt es dem Bezirk 
Murau, neben all den anderen 
Bemühungen in diesem Be-
reich, auch noch ein Reallabor 
zu werden? Erich Fritz zählt 
die Benefits auf: „Unsere Wirt-
schaft hat etwas davon: Aufträ-
ge für hiesige Unternehmen, 
hochwertige Arbeitsplätze, 
Gründungen von neuen Fir-
men – all das könnte entste-
hen. Außerdem profitiert die 
Bevölkerung. Als Reallabor 
machen wir viele wertvolle Er-
fahrungen, mit denen wir der 
Energiewende einen Riesen-
schritt näherkommen. Die 
100% Klimaneutralität ist eine 
gute Grundlage, um die hohe 
Lebensqualität im Bezirk zu 
erhalten. Das wird herausfor-
dernd. Denn eine neue Studie 
im Auftrag des Landes Steier-

mark beweist, dass unser Be-
zirk aufgrund seiner inneral-
pinen Lage vom Klimawandel 
stark betroffen ist.“ 

Ein österreichweiter 
Exporteur für erneuer-
bare Energie  werden

Doch zum Glück gibt es seit 
20 Jahren die Energievision 
Murau. „Wir sind in diesem 
Bereich ein Pionier und haben 
bereits viele gute Einzelmaß-
nahmen für den Umweltschutz 
gesetzt“, bestätigt Erich Fritz. 
„In der Sondierungsphase erar-
beiten wir im Auftrag des Bun-
desministeriums, wie wir diese 
Einzelmaßnahmen in ein Ge-
samtsystem umwandeln kön-
nen. Diese Erkenntnisse sind 
die Basis, um ein anerkanntes 
Reallabor für die Energiewende 
in Österreich zu werden.“ Das 
große Ziel dabei verrät Erich 
Fritz zum Schluss: „Wir wollen 

die erneuerbare Energie, die in 
der Region erzeugt wird, in Bal-
lungszentren verkaufen. Das 
wird möglich sein, weil große 
Städte von alleine nie die ge-
waltige Menge an Energie pro-
duzieren können, die sie brau-
chen. Als Reallabor können wir 
die dafür wesentlichen Kon-
takte aus Forschung und Wirt-
schaft knüpfen.“ 

Energiepioniere sind wir schon – 
nun will der Bezirk Murau auch 
ein österreichweit anerkanntes 
Reallabor werden.

Unternehmenspartner
des Reallabors Murau  
Murauer Stadtwerke
Elektrowerk Schöder
E-Werke Neumarkt 
Biowärme Lachtal

Wissenschaftliche Partner 
Austrian Institute of Technology 
HyCentA Research der TU Graz 

INFO
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In Tagen wie diesen fragt man sich: Was bringt 
die Zukunft? Die Region Murau Murtal weiß es 
bereits, denn das Arbeitsprogramm für 2022 ist 
beschlossen. Die Regionalversammlung – beste-
hend aus 39 Bürgermeister*innen und Abgeord-
neten – gab dazu ihr grünes Licht. 

Starke Regionen haben Ziele – 
Arbeitsprogramm ist die Basis 
9 Projekte mit einem Gesamtvolumen von 1 Mil-
lion Euro werden nächstes Jahr umgesetzt: Sie 
spiegeln die Vielfalt der Region Murau Murtal 

BBO und JLRP: Hinter jedem dieser Kürzel 
verbirgt sich ein starkes Zeichen. Welches das 
ist? Kleiner Tipp: Es geht um unsere Region, ein 
vielfältiges Bildungsangebot und Junge Lebens-
Raum-Planung. Hier erfahren Sie mehr davon.

wider, zeigen aber auch die 
Herausforderungen: Ein gro-
ßes Thema ist beispielsweise 
die Abwanderung von jungen 
Menschen. Wenn sie anders-
wo eine Ausbildung oder ein 
Studium absolviert haben, keh-
ren sie oft nicht mehr in ihre 
Heimat zurück. Der Fachkräf-
temangel und Klimawandel – 
längst auch in unserer Region 
deutlich spürbar – sind weitere 
Herausforderungen. Das Ziel 
des Arbeitsprogrammes für 
2022 ist deshalb: Murau Murtal 
zu einem attraktiven Lebens- 
und Wirtschaftsraum weiter-
zuentwickeln. Das Regional-
management Murau Murtal 
tritt dabei als Projektträger und 
Netzwerkplattform auf. 

Rückwanderung statt 
Abwanderung! 

Wie es gelingt? Manuela 
Khom, Landtagspräsidentin 
und Vorsitzende der Region 
Murau Murtal, sowie Gabrie-
le Kolar, Zweite Vorsitzende, 
liefern Ideen zur JLRP – der 
Jungen Lebens-Raum-Pla-
nung: 
   
„Zu wenige junge Menschen 
kehren nach einer Ausbildung 
in unsere Region zurück“, stellt 
Manuela Khom fest. „Wenn wir 
sie dazu motivieren wollen, 
müssen wir ihre Vorstellungen 
beachten – ihre Lebensent-
würfe, Wünsche, Bedürfnisse 
und Zukunftspläne. Die Sicht 
junger Menschen ist bei der 
Entwicklung des Standortes 
Murau-Murtal zentral.“ Um 
diese kennenzulernen, braucht 
es Kontakt und Austausch. 
„Deshalb laden wir Studieren-
de dazu ein, wissenschaftliche 
Arbeiten über Themen aus 
der Regionalentwicklung zu 
schreiben“, sagt Gabriele Kolar. 
„Das ist der erste Schritt, um 
für unsere Region gemeinsam 
eine lebenswerte Zukunft zu 
schaffen.“ 

Junge Lebens-Raum-Planung: 
Das RM Murau Murtal sucht 
Studierende, die ihre wissen-
schaftlichen Arbeiten über 
Themen aus der Regionalent-
wicklung schreiben wollen. 

Kontakt:  
office@mu-mt.at 

INFO

Starkes 
Wissen,
starke 
Zukunft  

Starkes Wissen ist eine 
Macht – Regionales 
Bildungsangebot im 
Überblick 

Das Regionalmanagement Mu-
rau Murtal ist aber auch eine 
wichtige Informationsdreh-
scheibe für regionale Angebote 
zur Bildungs- und Berufsorien-
tierung – kurz: BBO. Welcher 
Schultyp passt zu mir? Wel-
che interessanten Lehrberufe 
gibt es? Wie kann ich meinen 
zweiten Bildungsweg gestal-
ten? Und wo finde ich in Murau 
Murtal attraktive Arbeitgeber? 
Auf der Website des Regional-
management Murau Murtal 
finden Sie alle Beratungsmög-
lichkeiten auf einen Klick. 

Ausbilden? Weiterbilden? Fortbilden? 
Alle regionalen Angebote im Überblick: 
starkes-murau-murtal.at/bildung

TIPP
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Nach sechs Jahren STUBENrein ist es Zeit, zurück und nach vorne 
zu schauen. Welche Idee stand dahinter und ist sie aufgegangen? 
Was hat das Projekt den Menschen in der Region gebracht? Und 
lässt sich der Wert von Kultur überhaupt messen? Ein Rückblick 
und ein Ausblick von den Projektverantwortlichen.

Kul|tur, die: 
Nährboden für  
Innovation 

Ein Rückblick: Was hat das Kulturfestival 
„STUBENrein“ der Region gebracht? 
Hoffnung, es hat vor allem Hoffnung gebracht! 
Denn eines ist klar: Der Wunsch, es soll so wei-
tergehen wie bisher, ist nicht mehr erfüllbar. Die 
Initiativen von „STUBENrein“ weckten bei vie-
len Menschen das Gefühl: Da interessiert sich 
jemand für meine / unsere Themen – und nicht 
nur das, sie werden öffentlich sichtbar gemacht! 

Wie hat die regionale Bevölkerung über die 
sechs Jahre auf STUBENrein reagiert? 
Die Menschen in der Region haben nicht re-
agiert, sondern agiert – das ist ein wesentlicher 
Unterschied. Wir haben das Festival „STUBEN-
rein“ auch nicht für die Bevölkerung umgesetzt, 

Gunilla Plank
Kulturverantwortliche der Holzwelt Murau 

sondern mit ihr. Teilhabe war ein wichtiges in-
haltliches Motto von „STUBENrein“ und zeigte: 
Je aktiver sich Menschen bei einem Kulturprojekt 
beteiligen konnten, umso besser kam es an. 

Warum braucht es eigentlich Kulturprojekte im 
ländlichen Raum? Was ist Ihr Resümee? 
Kunst- und Kulturprojekte bereiten den Boden 
für Innovationen. Denn sie bieten Freiraum – 
um nachzudenken, etwas auszuprobieren, neue 
Blickwinkel einzubringen, auch mal Fehler ma-
chen zu dürfen. Eine kontinuierliche Kulturarbeit 
führt zu nachhaltigen Veränderungen Deshalb 
braucht Kunst- und Kulturprojekte meines Erach-
tens einen Fixplatz in der Regionalentwicklung. 

In die Stuben rein: Das Kulturfes-
tival der Holzwelt Murau ist nach 
sechs Jahren zu Ende gegangen, 
wirkt aber nachhaltig weiter.  
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Warum initiierten Sie das Festival 
„STUBENrein“ ? 
Als ich vor rund zehn Jahren mit Britta Sievers 
„schloss lind / das ANDERE heimatmuseum“ 
übernahm, hatte ich den Eindruck: Wir sind in 
einer kulturell schlafenden Region gelandet. Es 
gab einige Initiativen, diese waren aber vor allem 
in den größeren Orten beheimatet. Die Holzwelt 
Murau lud mich ein, über ein nachhaltiges und 
mobiles Kulturprojekt nachzudenken, das der ge-
samten Region innovative und regionalpolitische 
Impulse liefern könnte. 

Wie schnell hat sich die Bevölkerung an 
„STUBENrein“ beteiligt?
Das war ein Prozess. Er wurde anfangs mit viel 
Energie in Bewegung gesetzt und mit den Jahren 
fast ein Selbstläufer. Mit der Zeit trugen die Men-
schen von selbst ihre Überlegungen und Frage-
stellungen an uns heran. Die Beteiligung wurde 
immer größer und der Wunsch der Bevölkerung, 
kulturell etwas beitragen zu wollen, war sehr klar 
sichtbar.

Welche Projekte sind besonders gut 
angekommen? 
Gut ankommen? Da stellt sich für mich die Frage, 
mit welchen Parametern das gemessen wird? Mit 
Besucher*innenzahlen, Medienpräsenz, thema-
tischer Brisanz, inhaltlicher Tiefe, künstlerischer 
Qualität, Unterhaltungswert? Aber kurz gesagt: 
Ich möchte kein Projekt auf den Sockel stellen. 
Wenn mit STUBENrein etwas gelungen ist, dann: 
Vielfalt und Breite!  

Wie kann es nach Projektende weitergehen? 
Wie, ist noch offen, aber dass es weitergehen 
muss, ist für mich klar. Kultur gehört ursächlich 
zum Menschsein dazu. Der Begriff steht, im Un-
terschied zu Natur, für alles was von Menschen 
gemacht ist. Ohne Kultur geht Mensch sein also 
nicht. „STUBENrein“ setzte in der Region viele 
Prozesse in Bewegung und es liegt mir am Her-
zen, dass diese weitergehen. Wir werden versu-
chen, ein Nachfolgeprojekt zu konzipieren. Wo-
hin das führt, wird sich weisen. 

Was haben Regionalentwicklung und Kultur 
gemeinsam, Pater Gerwig? 
Wer sich mit Entwicklung beschäftigt, braucht 
einen visionären Blick. Menschen hinter Kunst- 
und Kulturaktivitäten stellen oft entscheidende 
Fragen der Gegenwart und Zukunft. Und sie spü-
ren mit enormem Kreativpotenzial seismogra-
phisch Themen auf, die im Alltagsgetriebe leicht 
untergehen. 

Welche positiven Aha-Erlebnisse gab es Ihres 
Erachtens bei „STUBENrein“?  
Zahlreiche – wie unter anderem die Erkenntnis: 
So viel Wertvolles gibt es in unserer Region! Es 
gab bei „STUBENrein“ viele künstlerische Präsen-
tationen, die sehr berührend waren. Aufgefallen 
ist auch, dass sich viele Interventionen mit sozia-
len Aspekten beschäftigten. Besonders wichtig 
waren meines Erachtens jene „Stuben“, in denen 
viel Interaktion stattfand. Ihre Wirkung ist si-
cherlich nachhaltig. 

Apropos: Wie nachhaltig wirken regionale 
Kulturprojekte? 
Das Festival „STUBENrein“ machte die spannende 
kulturelle Vielfalt unserer Region sichtbar – das 
wirkt weiter. Die Projekte regten die Bevölkerung 
außerdem dazu an, sich mit aktuellen Fragen zu 
beschäftigen. Und sie boten Einübung in kriti-
sche Auseinandersetzungen ohne in kämpferi-
sche Gegnerschaft zu verfallen – eine wichtige 
Erfahrung. Die Holzwelt Murau wird sicherlich 
weiterhin als Plattform und Impulsgeber für den 
regionalen Dialog aktiv sein. Weil Kultur eine 
grundlegende Bedeutung für das Zusammen
leben von Menschen hat. 

Uli Vonbank-Schedler  

Pater Gerwig Romirer  

Künstlerin und Kuratorin 

Prior im Benediktinerstift St. Lambrecht 
Vorstand der Holzwelt Murau 

Andreas Staudinger 
schloss lind / das ANDERE heimatmuseum  
Autor, Regisseur, Kurator und Initiator von STUBENrein 

Ein Projekt, das in die Stuben „reingeht“ –  
was war die Idee dahinter? 
Wir wollten Begegnungsorte schaffen, die vor-
rangig nichts mit Kunst und Kultur zu tun hatten. 
Das Wort „Stube“ klingt zwar etwas antiquarisch, 
aber es erwies sich als äußerst brauchbare Folie, 
um diese kleinen Kommunikationsräume inhalt-
lich neu zu besetzen: mit regionalen Themen, 
lokalen Expert*innen und Künstler*innen. Das 
Konzept stieß von Anfang an auf reges Interes-
se, wurde überregional wahrgenommen und war 
Teil vom steirischen herbst. 

Und ist dieses Konzept auch aufgegangen?  
Was meinen Sie? 
Ja! Wir haben viele publikumsnahe und parti-
zipative Aktionen umgesetzt. Damit gelang es, 
Hemmschwellen abzubauen und Menschen an-
zusprechen, die sonst kaum mit Kunst und Kultur 
zu tun gehabt hätten. Mit „STUBENrein“ ist ein 
Netzwerk von Menschen entstanden, die sich von 
Zuschauer*innen zu Akteur*innen entwickel-
ten. Dieses Potential gilt es auszubauen. Murau 
braucht engagierte Menschen, die diese Region 
mitdenken und mitgestalten wollen. 

Das Kulturfestival  
STUBENrein in Zahlen 

Nachlesen, nachhören, 
nachschauen? 

www.kulturspielraeume.at14
Gemeinden

22
Vereins

kooperationen

77
STUBEN-
Veranstaltungen

~5.000
Besucher*innen

100
teilnehmende 

Künstler*innen
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Wir schreiben das Jahr 2021 und doch wird die 
Hälfte der Menschheit immer noch zu einem 
Großteil von der öffentlichen Wahrnehmung 
ausgeklammert: „Viele Frauen haben nicht die 
Möglichkeit, Zeit und Energie, ihre Leistungen 
ins Rampenlicht zu stellen“, weiß Gunilla Plank 
von der Holzwelt Murau und Projektleiterin von 
„murauerInnen“. „Sie haben mehr als genug zu 
tun, ihre Aufgaben in Familie, Job, Ehrenamt und 
Gesellschaft unter einen Hut zu bringen und sind 
vollauf damit beschäftigt, dass das Werkl rennt.“ 

Wo sind sie nur? Viele Frauen werden mit ihren 
Leistungen öffentlich nicht sichtbar, weil sie 
übergangen oder übersehen werden oder weil sie 
sich ungern selbst ins Rampenlicht stellen. Das 
Projekt „murauerInnen“ hat Frauen in unserer 
Region vor den Vorhang geholt und damit dem 
gesellschaftlichen Bild die fehlende Seite hinzu-
gefügt. Das Projektende ist zugleich ein Anfang. 
Mehr davon erfahren Sie hier.

Die weibliche Seite  
des Bezirks Murau   

Ein vollständiges Bild 
der Gesellschaft 
So entsteht häufig ein gesell-
schaftliches Bild, in dem die 
Hälfte fehlt – die weibliche 
Seite. „Auch die Medien bilden 
nur einen Teil der Gesellschaft 
ab und dieser ist hauptsäch-
lich männlich. Dadurch ent-
steht ein ungleiches Bild“, be-
stätigt Uli Vonbank-Schedler. 
„Die Ungleichheit ist wie ein 
Mosaik aus vielen kleinen Teil-
chen, von denen jedes für sich 
nur als Kleinigkeit erscheint“, 
ist auch Gundi Jungmeier 
überzeugt. „Wenn wir diese 
Teilchen sichtbar machen, ent-
steht ein Gesamtbild der Ge-
sellschaft, das der Wirklichkeit 
näher kommt.“ Dies gilt auch 
für das gesellschaftliche Bild 
einer Region. „Die Arbeit von 
Frauen fällt auch in unserem 
Bezirk oft nicht auf, weil sie so 
selbstverständlich gemacht 
wird. Das Besondere an ‚mu-
rauerInnen‘ war, dass Frauen 
als Akteurinnen wahrgenom-
men wurden und dass sie eine 
öffentliche Stimme und viele 
Möglichkeiten zum Austausch 
mit anderen Frauen erhielten“, 
ergänzt Uli Vonbank-Schedler. 
Damit dies – neben Aufgaben 
in Familie, Job, Ehrenamt und 
Gesellschaft – gelingt, sind bei 
„murauerInnen“ verschiedene 
Veranstaltungsformate ent-
standen.

Eine Gemeinschaft,  
die nachhaltig wirkt 
Ein Teil davon fand auf digi-
talen Plattformen wie Face-
book und Instagram statt. 
„Die Social-Media-Arbeit war 
außerdem ein wesentlicher 
Faktor für die Strahlkraft nach 
außen“, erklärt Projektleiterin 
Gunilla Plank. „Teilweise wur-
den unsere Postings knapp 
2.000x geteilt und 500x kom-
mentiert. Das zeigt, dass unse-
re Themen viele Menschen 
angesprochen haben“, erklärt 
Tina Brunner zur Analyse der 
Social-Media-Arbeit. „Die Prä-
senz auf diesen Plattformen 
hat viel dazu beigetragen, das 
Projekt  ‚murauerInnen‘ auch 
überregional zu vernetzen  – 
beispielsweise mit dem Lun-
gauer Frauennetzwerk und 
dem Women’s Action Forum.“ 
Ein Erfolg ist auch die Auf-
nahme in die österreichweite 
Broschüre „Gleichstellung im 
ländlichen Raum“ vom Netz-
werk Zukunftsraum Land. „Das 
haben sonst nur 14 Projekte ge-
schafft.“ Ein Wermutstropfen 
bleibt aber: „Viele Themen sind 
offengeblieben, weil wir durch 
die Pandemie bereits geplante 
Veranstaltungen nicht umset-
zen konnten.“ Eines ist sicher: 
Auch wenn das Projekt „mu-
rauerInnen“ nun zu Ende ist, 
ist es dennoch der Anfang von 
etwas Neuem. „In den letzten 
Jahren hat sich eine Gemein-
schaft der murauerInnen ge-
formt, die nachhaltig wirkt“, ist 
sich Gunilla Plank sicher. 

Eine Projektauswahl  
von murauerInnen

Begegnungen auf Augenhöhe:
Zuagroast & Hoam’kommen
So nebenher
Das Wertvolle an meiner Arbeit 
Out of Murau
Worldcafés, um sich nach dem Prinzip 
der „Community Education“ – des Von
einander- und Miteinanderlernens – 
auszutauschen 

MurauChristkindl MU 
Facebookaktion zur Unterstützung re-
gionaler AnbieterInnen von Geschenk-
artikeln 

Bezirksschreiberin 
Isabella Krainer begleitete das Projekt 
literarisch 

Hallo Mama
Theaterstück nach einem Text von 
Elfriede Jelinek in Kooperation mit dem 
Griessner Stadl 

Bauernmärkte im Bezirk
Vorstellung auf Facebook und Insta-
gram um DirektvermarkterInnen zu 
unterstützen 

*FRAUEN*LIFE*LIVE*
Videos ausgestellt im Kunsthaus Graz 
anlässlich der Steiermark-Schau 

Der rote Teppich für  
die Frauen am Land
Foto und Postingserie zum Welt
frauentag 

WACHSEN LASSEN
3 Ausstellungen in den Bushaltestellen 
der Region zu den Themen 
Frauen & Politik, Frauen & Bildung, 
Frauen & Blasmusik

Lexikon der Zeitgeschichte 
Veröffentlichungen über Adelheid 
Springer und Rina Scherf im Lexikon 
der Zeitgeschichte des „Haus der Ge-
schichte Österreich“  

2019
2020

2021

Online und offline aktiv – das Team der 
murauerInnen: Gundi Jungmeier, Gunilla Plank, 
Uli Vonbank-Schedler und Tina Brunner 
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Lukas Tockner ist Landwirt in Schöder
Ich führe unsere Landwirtschaft am Schöderberg 
in dritter Generation als Vollerwerb. Meine Ge-
schwister sind alle weggegangen, um zu studie-
ren. Für mich war es aber immer klar, dass ich die 
Landwirtschaft übernehme. 2017 war es soweit. 
Die Hofübernahme funktionierte bei uns zum 
Glück sehr gut, das war total unproblematisch. 
Meine Eltern arbeiten noch immer mit und haben 
unseren Hof – vulgo Lendlbauer – bereits vor 25 
Jahren auf einen Bio-Betrieb umgestellt. 

Die Milch von unseren 4 Kühen liefern wir an die 
Obersteirische Molkerei, die Milch von unseren 
25 Ziegen verarbeiten wir zu unterschiedlichen 
Frischkäse-Sorten. Sie sind in Natur- und Bauern-
läden, aber auch in SPAR- und ADEG-Märken in 
unserer Region erhältlich. Wir liefern bis nach 
Fohnsdorf und stellen unseren Kas‘ von April bis 

Ich bin auf einem Bauernhof aufgewachsen und 
wollte als Kind selbstverständlich Bäuerin werden. 
Es war jedoch klar, dass der elterliche Hof an einen 
meiner Brüder übergeben wird. Deshalb habe ich 
einen anderen Weg eingeschlagen und Gebäude-
technik studiert. Durch die Liebe hat es mich wie-
der auf einen Bauernhof verschlagen – das war 
ein Geschenk, das ich mit großer Freude annahm. 
(lacht) 

Mein Mann Thomas und ich leben mit unseren 
vier Kindern am Bauernhof vulgo Ebenhandl in 
Krakauebene. Wir erzeugen Bio-Heumilch für 
„Zurück zum Ursprung“ und Bio-Rindfleisch, das 
man bei uns beziehen kann. Es ist ein gutes Ge-
fühl zu wissen, dass wir qualitativ hochwertige 
Lebensmittel herstellen. Und es gefällt mir, dass 
mein Arbeitsplatz zu Hause ist, was ich als großen 
Vorteil für die Erziehung unserer Kinder empfin-
de. Außerdem verleiht mir die Natur viel Boden-
ständigkeit. 

Mein Schwiegervater hat bereits vor über 25 Jah-
ren auf einen Bio-Betrieb umgestellt. Als wir 2010 
übernahmen, war klar, dass wir diese nachhaltige 
Wirtschaftsform beibehalten. Wir haben ja eine 
Verantwortung für die Natur! Die zunehmenden 
Wetterkapriolen und der Klimawandel erschwe-
ren die Bedingungen für die Landwirtschaft. Ich 
möchte in diesem Zusammenhang aber unsere 

Wir stellen diesmal vier Persönlichkeiten aus der Landwirt-
schaft vor und fragen sie: Warum haben Sie sich für diesen 
beruflichen Weg entschieden? Und was gefällt Ihnen an Ihrem 
Arbeitsplatz in der Natur?

Weihnachten her – jeden Tag! Da bleibt nicht viel 
Zeit für Anderes. Die Produktion ist ganz schön 
aufwendig, das sollte man nicht unterschätzen.  

Aber ich mag das Gefühl, hochwertige und g’schei-
te Produkte herzustellen. Die Vielfältigkeit meiner 
Arbeit gefällt mir auch. Früh aufstehen tue ich 
hingegen nicht so gern. (lacht) Was mich beschäf-
tigt ist, wie es auf unserem Hof weitergeht. Meine 
Eltern sind über 60 Jahre alt und werden nicht 
ewig mitarbeiten können. Weitermachen möchte 
ich aber auf jeden Fall. Fix ist für mich außerdem, 
dass ich immer etwas Handwerkliches tun werde. 
Vielleicht baue ich auch mein Hobby aus: Ich ver-
arbeite Altmetall zu Blumenskulpturen. Es ist mir 
wichtig zu zeigen, dass man aus vermeintlichem 
Müll etwas Schönes und Sinnvolles fertigen kann. 

Kühe in Schutz nehmen: Es ist ein natürlicher 
Kreislauf, dass sie das in den Grünflächen gebun-
dene CO2 bei ihrer Verdauung wieder ausstoßen. 
Das Verhältnis „Grünfläche – Rinder“ im Bezirk 
lässt mich mit gutem Gewissen von CO2-neutralen 
Kühen sprechen. Trotzdem ist auch die Landwirt-
schaft gefordert, mit innovativen Technologien ei-
nen Beitrag zum Klimawandel zu leisten. Deshalb 
finde ich es wichtig, dass einem dieser Beruf eine 
Freude bereitet. Dann kann man alles schaffen.   

Maria Schitter ist  
Bäuerin in Krakauebene
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Marieke „Rieki“ und Helmut Wernig 
kommen aus Mühlen 

Wir haben zwei Standbeine: den Campingplatz am 
Badesee und den Bio-Schafbauernhof. Beide sind 
gleichwertige Wirtschaftsbetriebe und ergänzen 
sich gut. Im Sommer sind die Schafe auf der Wei-
de und unsere Aufmerksamkeit gilt den Camping-
gästen, in der kalten Jahreszeit ist es umgekehrt. 

Wir leben eine naturnahe Bewirtschaftung und 
bieten naturnahen Urlaub. Regionale Wertschöp-
fung ist uns wichtig – das wollen wir unseren 
Kunden und Gästen vermitteln. Am Camping-
platz führen wir beispielsweise nur eigene oder 
regionale Lebensmittel. Pommes sucht man bei 
uns vergeblich, wir sind da eben ANDERS. Als 
Naturpark-Partner möchten wir außerdem „klein 
und fein“ bleiben. Im Sommer kommen wir auf 
rund 8.000 Gästenächtigungen. Das freut uns. 
Am Hof sind wir spezialisiert auf die Lammfleisch-
Vermarktung. Unser Markenname „Zirbitzlamm“ 

Wir führen unseren Hof mit 70 Rindern und 30 
Schweinen als „AMA Genussbauern“ im Voller-
werb. Die Produkte wie Frischfleisch, Speck, Hart-
würstl, Verhackert und vieles mehr verkaufen wir 
ab Hof sowie auf Bauernmärkten und Ständen in 
St. Peter, Murau, Scheifling, Oberwölz und Knittel-
feld. In St. Peter führen wir außerdem einen Ver-
kaufsautomaten. Nebenbei vermieten wir eine 
Ferienwohnung und im Sommer können hung-
rige Wanderer auf eine herzhafte Speckjause ein-
kehren. Jausencatering und Jausenkörbe gibt es 
außerdem das ganze Jahr über. 

Unsere Haupteinnahmequelle aber ist die Direkt-
vermarktung, die für uns fast nur Vorteile bietet. 
Man findet unsere Produkte in keinem Super-
markt. Direkter Kundenkontakt ist uns sehr wich-
tig! Wir verkaufen lieber selbst – aus Überzeugung 
und mit gutem Gewissen. Denn wir wissen, wie 

kommt natürlich von unserem Hausberg, dem 
Zirbitzkogel, wo wir unsere Schafe im Sommer 
auftreiben. Aber auch unsere Wolle und Felle wer-
den veredelt. Wir verkaufen AB HOF und im Som-
mer am Campingplatz. Winter-Tipp: unser Zirbitz-
lamm-Advent am See.

Wir haben einen schönen und vielfältigen Beruf. 
Außerdem finden wir es super, dass unsere Ar-
beitsplätze daheim sind. Wir schätzen es sehr, dass 
„Oma und Opa“ und unsere Kinder (11, 14 und 16 
Jahre) gerne mithelfen. Was wir nicht mögen? Ad-
ministration ist ein Zeiträuber. Die Buchhaltung 
ist auch kein Favorit (lachen). Das alles gehört aber 
trotzdem gemacht. Dabei sagen wir immer: Man 
kann widerwillig oder freudig arbeiten. Wir haben 
für uns für letzteres entschieden! 

Waltraud und Manfred Zeiner wirtschaften 
in St. Peter am Kammersberg

MENSCHEN 
MACHEN 
MURAU

unsere Produkte entstehen, was drin ist und was 
nicht. Auch wenn wir dafür einen 7-Tage-Job ha-
ben und sehr flexibel sein müssen: Es lohnt sich. 

Gemeinsam leben und arbeiten, funktioniert gut. 
Die Wirtschaft ist ja groß genug, um sich aus dem 
Weg zu gehen. (lachen) Im Ernst: Wir haben eine 
klare Aufgabenteilung und jeder hat einen eige-
nen Arbeitsbereich, das ist schon wichtig. Was wir 
nicht mögen, ist der Verwaltungsaufwand. Papier-
kram wird bei uns gerne hinausgezögert. Ansons-
ten mögen wir alles – es macht einfach Spaß! 
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PEFC-zertifiziert
Dieses Papier stammt
aus nachhaltig bewirt-

schafteten Wäldern und 
kontrollierten Quellen.

www.pefc.at

Für alle, die Weihnachten 
flexibel mögen
250 Figuren, rund 30 Szenen 
und eine 12 Meter lange Kulis-
se: Die Krippe in der Stiftskirche 
von St. Lambrecht ist eine der 
imposantesten in Österreich 
– und sie bietet täglich etwas 
Neues. Denn um die Szenen der 
Weihnachtszeit darzustellen, 
werden die Figuren, Häuser, Tie-
re und Landschaftsteile von 21. 
Dezember bis 2. Februar beina-
he täglich umgestellt, her- und 
wieder weggeräumt.  

Für alle, die gute  
Aussichten lieben 
Das Schöne liegt so nah – wie die 
Murpromenade in der Altstadt 
von Murau. Am besten beginnt 
man beim Parkplatz Tieranger 
und schlendert den Fluss auf-
wärts. Dabei ergeben sich gute 
Aussichten: auf die Skulpturen 
des Scheiflinger Künstlers Rudi 
Hirt oder die Bürgerhäuser mit 
ihren Holzveranden in verschie-
denen Farben und Formen.  

Für alle, die den Kopf  
gern in den Nacken legen
Die Holzdecke der Pfarrkirche 
St. Oswald in Krakaufdorf bietet 
viele interessante Blickwechsel: 
Die handbemalten Holzkasset-
ten wirken einheitlich. Doch 
wer genau hinschaut, bemerkt, 
dass es keine Wiederholungen 
gibt und jedes (!) Feld einzig-
artig ist. 

Die neue Broschüre „sehensWERT“ präsentiert 
84 Holzwelt-Objekte aus unserer Region. Ein paar 
Tipps von den Murau-BotschafterInnen gibt es 
bereits hier:

Im Büro der Holzwelt Murau 
und bei den Holzwelt-

Partnern erhältlich, aber 
auch online abrufbar:  

www.murau-botschafter.at 

INFO

Wenn unsere Region wüsste,
was sie alles weiß … 


